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Nr. 27. Morgen⸗Ausgabe. 


Neues Abonnement. 

Bei dem regen Intereſſe, welches die Landtags: 
Verhandlungen vorausſichtlich erwecken, eröffnen wir 
vom 15. d. ab ein neues Abonnement auf die „Breslauer 
Zeitung“ bis zum Schluſſe des Quartals. 

Der Abonnementspreis für dieſen Zeitraum beträgt in 
Breslau 1 Thlr. 20 Sgr., auswärts inclufive des Porto: 
zuſchlags 2 Thlr. 

Da die koͤnigl. Poſt⸗ Expeditionen nur auf vollſtändige 
Quartale Beſtellungen ausführen, fo erſuchen wir Diejeni⸗ 
gen, welche dieſes neue Abonnement benützen wollen, den 
Betrag vor 2 Thalern direct und franco an uns 
einzuſenden, wogegen wir die gewuͤnſchten Exemplare 
pünktlichſt der betreffenden Poſtanſtalt zur Abholung über: 
weiſen werden. 

Breslau, den 14. Januar 1864. 


Expedition der Breslauer Zeitung. 


Breslau, 16. Januar. 

Der Eindruck, den die Thronrede in Abgeordnetenkreiſen gemacht hat, 
iſt, wie uns aus Berlin geſchrieben wird, faſt ein überraſchender geweſen, 
denn man hatte ſich nach den offiziöſen Mittheilungen über den beſonders 
verſöhnlichen Charakter derſelben durchaus anderen Erwartungen hingegeben. 
Man wollte wiſſen, der Gedanke einer Transaction in der Militärfrage durch 
ein alljährlich zu vereinbarendes Contingentsgeſetz ſei in der That ernſtlich 
ventilirt, jetzt aber aufgegeben worden. Wie übrigens die Stimmung der 
Majorität ſelbſt iſt, dürfte jene Weiſe des Entgegenkommens wenig Zuſtim⸗ 
mung im Abgeordnetenhauſe finden; ein Umſtand, der dadurch auch nicht 
geändert werden möchte, daß die Vorlage zuerſt dem Herrenhauſe zugehen 
ſoll. In den großen Fraktionen des Abgeordnetenhauſes iſt man über die 
einzunehmende Poſition noch völlig unſchlüſſig. Im Schooße der Fortſchrittts⸗ 
partei wie des linken Centrums ſind von den verſchiedenſten Seiten bis jetzt 
nur Vorſchläge in Anregung gebracht worden, die bis jetzt nur beſprochen, 
dagegen noch gar nicht discutirt worden ſind. Hiernach fallen die Gerüchte 
über Spaltungen in der Fortſchrittspartei, Trennung der Fraktion Waldeck 
u, dergl. m., wovon man in den Organen der gegneriſchen Richtung täglich 
leſen kann, von ſelbſt zuſammen. Bisher hat man ſich nur über die Wieder⸗ 
wahl des vorjährigen Präſidiums und die Wahl der Fachcommiſſionen, 
welche Montag vollzogen werden ſoll, verſtändigt und folgende Einigung ge⸗ 
troffen. Die Fraktionsverſammlungen zerfallen in öffentliche, d. h. fie 
dürfen von Abgeordneten, welche anderen Fraktionen angehören, beſucht wer⸗ 
den, und geheime, in denen nur Angelegenheiten der Fraktion berathen 
werden und über deren Verhandlungen, jo weit irgend möglich iſt, 
nichts in die Oeffentlichteit kommen ſoll. Es wird ſich der letztere 
Fall hauptſächlich auf die Berathung über die Taktik der Fraktio⸗ 


nen in den einzelnen Fragen beziehen. Für den Augenblick wird alſo Ver⸗ 


läſſiges über die Beſchlüſſe der Commiſſionen nicht eher verlauten, als bis 
zunächſt das Zuſammengehen der beiden großen Fractionen feftgeftellt oder 
aufgegeben iſt. Unter den angeregten Vorſchlägen beſand ſich auch einer, 
welcher eine Adreſſe des Abgeordnetenhauſes betraf, doch iſt hierfür nur 
geringe Neigung vorhanden. Im Herrenhauſe iſt dagegen eine Adreſſe in 
gewiſſer Ausſicht. * Die Abtheilungen des Abgeordnetenhauſes haben ſich 
conſtituirt. Es wird ihnen zunächſt die Prüfung von 11 vollzogenen Neu⸗ 
wahlen obliegen. 

N Die berliner und wiener Blätter beſprechen bereits die Thronrede und 
die erſteren glauben wenigſtens an die Möglichkeit einer Ausgleichung 
und erwecken Hoffnungen, welche auch wir in unſerem geſtrigen Leitartikel 
nicht ganz von der Hand weiſen mochten. So ſchreibt die auf der äußerſten 
Linken ſtehende „Berl. Ref.“: 

In allen den Punkten, in denen die Militär⸗Reorganiſation be⸗ 
rührt wird, tritt uns eine des endlichen Erfolges derſelben, auch vor dem 
Urtheile der Landesvertretung, ſo ſichere und dieſe Sicherheit ſo gelaſſen 
ausdrückende Stimmung entgegen, daß es nicht zu verwundern wäre, wenn 
in der That diesmal der Verſuch von der Nec gemacht würde, dieſe 
Lende einmal von einer anderen Seite her anzufaſſen, auf welcher ein 
Entgegenkommen und ein friedliches Zuſammentreffen eher zu erwarten 
wäre. Die laute Verſicherung der Offiziöſen, daß an Conceſſionen gar 
nicht gedacht werde, macht uns darin nicht irre, wird vielmehr eher den 
Glauben derjenigen beſtaͤrken, welche von der wunderlichen Natur und Auf⸗ 
gabe jenes „Federviehs“ einige Kenntniß haben. Wir berufen uns wegen 
des Näheren in dieſer ge‘ auf eine Notiz, die von einer bedeut⸗ 
ſamen Wendung in der Militärfrage ſpricht, freilich aber auch 
nicht verhehlt, daß nur das national ⸗öconomiſche Intereſſe, das an 
dieſer Frage haftet, dabei in Sympathie gezogen worden iſt, und auch die⸗ 
ſes nur in beſchränktem Umfange. 

Nach dieſer Notiz, von welcher die „Berl. Reform“ glaubt, daß ſie aus 
wohlunterrichteter Quelle komme, ſoll man eine geſetzliche Feſtſtellung des 
Friedensbeſtandes der Armee bezwecken. Allerdings ift bisher die Frage 
von dieſem Punkte aus noch nicht in Angriff genommen worden, und man 
hegt die Hoffnung, durch dieſes Mittel den Conflict in Bezug auf 
die Länge der Dienſtzeit umgehen zu können. Da man die durch 
die Reorganiſation geſchaffene Bataillonszahl nicht wird aufgeben wollen, ſo 
liegt allerdings in dieſer Zahl, combinirt mit derjenigen der Friedensſtärke 
des ganzen Heeres, ein Zwang für kürzere Dienſtzeit, die dann gar nicht 
ausprüdlich geſetzlich ſeſtgeſtellt zu werden braucht. So wenigſtens lautet das 
Raiſonnement in der volkswirthſchaftlichen Partei des Abgeordneten⸗ 
Hauſes, welche ſchon ſeit längerer Zeit ſich mit ähnlichen Plänen trägt. In⸗ 
deſſen iſt weder die Abkürzung der Reſervezeit, welche die Regierungsvor⸗ 
lagen bisher verlangten, noch weniger eine Wahrung der Landwehrſtel⸗ 
lung, gemäß dem Geſetze von 1814, dabei in's Auge gefaßt, und das will 
uns doch mindeſtens eben ſo nothwendig zur vollkommenen Löſung des Con⸗ 
fliets erſcheinen. ; 

Auch in Bezug auf den Budgetſtreit verzweifelt die „Berl. Reform“ 
noch nicht; fie meint, daß die hierauf bezüglihen Aeußerungen der Thronrede 
eine „milde Weite“ zeigen, und fährt dann fort: 0 

„Wir wiſſen, an der Hand der Thatſachen, bis jetzt nur, daß die Re⸗ 

Auel 99 in dem das Budgetrecht des Abgeordnenhauſes feſtſtellenden Ar⸗ 

tikel 99 der Verfaſſungsurkunde eine Lücke entdeckt hat, daß ſie in der 
letzten Seſſion dieſelbe durch einen auf Befehl des Königs eingebrachten 
Geſetzentwurf zu — geſucht hat, der aber von dem Abgeordneten⸗ 
hauſe in der unzweideukigſten Weiſe zurückgewieſen worden iſt. Die Sache 
liegt alſo folgendermaßen: Entweder liegt im Artikel 99 keine Lücke vor, 
wie das auch von per Majorität des Abgeordnetenhauſes bisher ſtets un⸗ 
ter Hinweis auf die Debatten bei Feſtſtellung der Verſaſſung und auf die 
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Praxis aller Miniſterien ſeit 1850 behauptet worden iſt: dann würde es 


einer in bindender Form abgegebenen Erklärung des Miniſterii bedürfen, 

daß es feine Lückentheorie jetzt als unbegründet erkenne und fallen laſſe, 

und das wird angeſichts deſſen, daß der König ſelbſt die Ermächtigung 
zur Ergänzung jener Lücke gegeben hat, ſeine beſonderen Schwierigkeiten 
haben. Oder die Regierung, an der Lücke feſthaltend, bringt einen neuen 

Geſetzentwurf zu deren Beſeitigung ein. Wäre dieſer nun ſelbſt derartig, 

daß er der bisherigen Anſchauung der Majorität im Abgeordnetenhauſe 

vollſtändig entſpräche und dieſelbe nur unzweideutiger als authentiſchen 

Zuſatz zu Art. 99 der Verfaſſungsurkunde zur Geltung brächte, ſo würde 

immer noch nothwendig ſein, daß das Abgeordnetenhaus auch der Zuſtim⸗ 

mung des Herrenhauſes zu dieſer Abänderung ganz zweifellos ſicher wäre, 
ehe es nur überhaupt die Veränderungsbedürftigkeit des Art. 99 zugeben 

könnte. Auch hier liegen ale, wie man ſieht, einige Schwierigkeiten im 

Wege und nur das Eine gebt auch aus ihnen hervor. daß nämlich etwas 

mehr und etwas Beſtimmteres, als in jenen Worten der Thronrede 

ausgeſprochen iſt, in dieſer Streitfrage geſchehen muß. 

In ähnlich verſöhnendem Sinne äußert ſich auch die „Nationalzeitung“, 
indem ſie ſchreibt: 

Für heute ſtellen wir ſo viel feſt, daß die Sprache der Thronrede einen 
verſöhnlichen Ton anzuſtimmen ſich beſtrebt hat. Wir laſſen es für heute 
gelten, daß wir uns nicht unbedingt an der Schwelle für abge⸗ 
wieſen zu halten brauchen. Zwar war in der vorjährigen Thronrede 
ungefähr gleich, wie dieſesmal der „dringende Wunſch“ nach einer Aus⸗ 
gleigung zwiſchen der Regierung und der Volksvertretung ausgeſprochen. 

ber auf den Wunſch folgt nicht, wie im vorigen Jahre, als Mittel der 
angekündigte Vorſchlag einer Verfaſſungsänderung, welche die Regierung 
zur Noth von der Budgetbewilligung des Abgeordnetenhauſes für alle 

Zeiten unabhängig mache. Der Landtag wird nicht mehr über die Novelle 

zum Artikel 99 der al” zu berathen haben, die Regierung fordert 

nicht mehr, daß ein einmal fe geiehter Etat verfaſſungsmäßig jo lange in 

Geltung bleibe, bis er durch Uebereinſtimmung der gejeßgebenden Fackoren 

abgeändert wird. Da nun dieſer Weg verlaſſen iſt, ſo kann die dringend 

anempfoblene Ausgleichung nur dahin zielen, daß der Conflict durch die 
thatſächliche und regelrechte Vereinbarung des vorgelegten Budgets zur Zu⸗ 
friedenheit aller Factoren gehoben werde. 

In Bezug auf die Militärfrage ſchreibt das Blatt: 

Von ihrer Behandlung hängt es ab, ob der verſöhnliche Verſuch ſcheitern 
oder gelingen ſoll. Offenbar wird die Vorlage eines Militärgeſetzes der 
erſte Geſetzesgegenſtand ſein, mit welchem das Abgeordnetenhaus ſich zu 
beſchäftigen haben wird. Zu dieſer naturgemäßen und faſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lichen Reihenfolge ſcheinen die Worte der Thronrede zu paſſen, welche die 
„verfaſſungsmäßige Mitwirkung“ des Landtages zur definitiven Ordnung 
der Heeresverhältniſſe in Anſpruch nehmen. Ueber den Inhalt der neuen 
Vorlage wagen wir keinerlei Vermuthung, da die bisherigen Geſetzentwürfe 
uns nicht zum Anhalt dienen können. Aber aus dem anerkannten Bedürf⸗ 
niſſe der geſetzlichen Vereinbarung und dem dringenden Wasa der Aus⸗ 
gleichung folgern wir, daß die thatſächliche Reorganiſation nicht 
als eine unabänderliche Geſammtheit der Volksvertretung 

-überwiefen werden wird. Das hieße den Frieden verſagen, während 

er angeboten wird. r 

Die wiener Blätter erlennen ſämmtlich die hohe Bedeutung der Thron⸗ 

rede, insbeſondere auch für Oeſterreich, für den deutſchen Bund, für Schles⸗ 
wig⸗Holſtein an. „Es iſt — ruft der „Wanderer“ aus — das Programm 
einer Regierung, die weiß, was ſie will, die im Bewußtſein bleibend errun⸗ 
gener Erfolge vor den Landtag tritt. Der Sieg über den däniſchen Reichs⸗ 
feind, der Sieg über den treuen Verbündeten, der ihn bekämpfen half, in der 
Zollvereinsfrage, ſind die zwei Großthaten, deren kühne Ausſchmückung die 
Glanzpunkte der Rede bildet.“ „Aber“ — fügt daſſelbe Blatt hinzu — „noch 
ſo brillante Leiſtungen auf em Felde der auswärtigen Politik werden das 
Miniſterium Bismarck, wenn es gar nicht nachgeben und wie bisher regieren 
will, zu einem dauernden Frieden mit dem preußiſchen Volke nicht gelangen 
laſſen. Dazu iſt dies Volk zu reif und aufgeklärt, zu ſehr gewitzigt durch 
frühere Erfahrungen. Es gleicht nicht den leicht erregbaren Franzoſen, die 
einer ſieggekrönten Regierung alles verzeihen.“ Wir haben dieſen Unter⸗ 
ſchied, der zwiſchen den Franzoſen und — nicht blos den Preußen, ſondern 
den Deutſchen überhaupt beſteht, ſelbſt oft genug hervorgehoben, um nicht 
dieſen Worten des wiener Blattes vollſtändig beizuſtimmen. Die Land⸗ 
tags⸗Verhandlungen werden bei aller Verſöhnlichkeit den thatſächlichen Beweis 
führen, daß das äußere Düppel mit dem inneren Düppel auch nicht im ges 
ringſten Zuſammenhange ſteht. 

Einen bei dem Ernſte der Sache beinahe komiſchen Eindruck macht der 
Anfang des Leitartikels der „Oſtd. P.“ Zu den Worten der Thronrede, 
daß bei den beträchtlichen Ueberſchüſſen der Staatseinnahmen der daͤniſche 
Krieg ohne Anleihe habe geführt werden können, bemerkt ſie: 

Das iſt ein Wort, das in mehreren Staaten Europa's mit Erſtaunen 
und mit Neid gehört werden wird. Wir in Oeſterreich können in Allem 
und Jedem, was der König ſeinem Heere nachrühmt, mit ruhigem Be⸗ 
wußlſein uns fagen: Das haben wir auch! Wenn aber die Thronxede 
von einem Krieg ohne Anleihe ſpricht — ſo bleibt unſer patriotiſcher 
Verſtand ſtille ſtehen, und wenn wir gar von Ueberſchüſſen in den Staats⸗ 
einnahmen leſen, ſo müſſen wir ein Fremdwörterbuch nachſchlagen, um die 
— dieſes bei uns ganz unbekannten Wortes verdolmetſcht zu 
erhalten. 

Im Ganzen ift der Grundton der Thronrede ein würdiger und für die 
Landesgenoſſen ein erhebender, in ſo weit ſie Ruhm, Kraft, Wohlſtand, 
gute Verwaltung, gute Ausſichten auf Erweiterung der preußiſchen Macht 
zu Lande und namentlich zur See zum Tenor hat. Anders aller⸗ 
dings ſieht es mit den freiheitlichen Rechten aus. Der Koni 
betont es zum Schluſſe mit Entſchiedenheit, daß er „das Einverſtändniß 
mit der Landesvertretung nicht anders als unter Aufrechthaltung der 
Heereseinrichtung“ verſtehe. Somit find die Gegenſätze zwiſchem dem fd: 
niglichen Willen und der Majorität des Abgeordnetenhauſes gleich von 
vornherein klar geſtellt. ar 

Im Ganzen genommen ftimmen die liberalen wiener Blätter darin übers 
ein, daß fie eine Ausgleichung der Gegenſätze nicht für möglich halten. Auch 
die „N. fr. Pr.“ meint: „Der Standpunkt der Regierung in der inneren 
Frage hat ſich nicht geändert. Nur wenn die Kammer ihr Recht, das Mili⸗ 
tärbubget zu bewilligen, aufgiebt, iſt eine Verſtändigung moglich, anders 
nicht. Aber die Regierung verſpricht ſich von den bisherigen und künftigen 
Reſultaten ihrer ſchleswig⸗bolſteiniſchen Politik einen großen Eindruck auf die 
Kammer.“ 

Wahrend offiziöſe berliner Blätter noch am Sonnabend verſicherten, daß 
der Prinz Friedrich Karl erſt nach dem Ordensfeſte nach Wien abreiſen 
werde, iſt ſeine Ankunft in der Kaiſerſtadt bereits erfolgt. Wir verweiſen 
darüber auf unſere unten folgende wiener „ Correſpondenz. N 

In wie entſchiedener Weile die Biſchöfe in Frankreich gegen die von 
der Regierung in Sachen der Eneyklica ergriffenen Maßregeln vorgehen, 
darüber theilen wir unter „Paris“ wieder neue Belege mit. Der daſelbſt 
ausführlich gegebene Artikel des von dem Biſchof von Poitiers ausdrücklich 
mit dem Banne belegten „Conſtitutionnel“ wird von dem „Moniteur des 
Communes“ abgedruckt und ſomit in allen Gemeinden des franzöſiſchen Kai⸗ 
ſerreſches angeſchlagen werden. Andererſeits wird die Eneyklica vor allen 
Kirchenthüren unbehindert verkauft. Die „Debats “, deren Raiſonnement wir 
ebenfalls unten wortgetreu geben, ſchlagen, wie man daraus erſieht, als das gründ⸗ 
lichſte Mittel, allen Streitigkeiten zwiſchen Staat und Kloche ein Ende zu machen, 
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Dinstag, den 17. Jannar 1865. 


die vollſtändige Trennung von Staat und Kirche vor. 
müßte man, um den widerſpenſtigen Biſchöfen, die ſich aus einer bloßen 
Rüge des Staatsraths wenig machen werden, wirklch beizukommen, ſie ihrer 
Immunität entkleiden und fie vor die Civilgerichte ſtellen. Die Artikel 204 
—206 des Code penal ſprechen je nach dem Grade der Ueberſchreitung der 


Geſetze die Strafe des Gefängniſſes, der Einſchließung (detention), ja ſelbſt 


der Verbannung gegen jede Auflehnung gegen die Verordnung des Cultus⸗ 
miniſters aus. Daß der Clerus ſelbſt keineswegs die Trennung der Kirche vom 


Staate anſtrebt, wird in dem Schreiben des Erzbiſchofs von Tours an den 


Juſtizminiſter andeutungsweiſe und im „Monde“ deutlich und vernehmlich 
ausgeſprochen. Der Erſtere will jeden Vergleich der heutigen Kirche mit 


Wie es jeht ſteht, 


ihrem Beſtande vor dem Jahre 1789 vermieden wiſſen; damals, meint 
er, war es die Kirche, die dem Staate materielle Unterſtützung ange⸗ 


deihen ließ, und die katholiſche Religion war Staatsreligion. 
„Monde“, der ſich einer böchit ſeltſamen, von ihm erfundenen Terminologie 
bedient, ſagt, die heidniſch⸗proteſtantiſche Richtung, die man den Dingen ges 


ben wolle, würde zu einer Trennung führen, die man auch beabſichtige 


Er ſträubt ſich aber entſchieden gegen eine freie Kirche in einem freien 


Staate, und will dem demokratiſchen Liberalismus gegenüber, wie er ſich 


ausdrückt, bei ſeinem katholiſchen Liberalismus bleiben. — Was die Regie⸗ 
rung betrifft, ſo meint man, ſie werde ſich ſchwerlich entſchließen, auf dem 
oben angegebenen Wege gegen die Biſchöfe einzuſchreiten. Eine ſolche Verſol⸗ 
gung, iſt man feſt überzeugt, würde aus den Biſchöfen Märtyrer machen und 


die Regierung hat überdies fo ſehr gegen die Freiheit gefündigt, daß die 


öffentliche Meinung zwar in dieſer Sache auf ihrer Seite ſteht, aber die Ver⸗ 
theidiger der Biſchöfe und dieſe ſelber würden Dinge vorzutragen haben, welche 
die Regierung nicht gern hören lann. Es wird alſo bei dieſer milden Cenſur 
durch den Staatsrath bleiben. Bis jetzt hat die Regierung, mit Ausnahme 
der gegen den Biſchof von Moulins genommenen Maßregeln noch keine wei⸗ 
teren officiellen Schritte gethan, und man merkt es ihr an, daß ſie ſich aller⸗ 
dings in Verlegenheit befindet. Einſtweilen begünſtigt ſie gewiſſe Vorleſun⸗ 
gen, um ſich beim Publikum, welches deren bisheriges Verbot ziemlich übel 
empfand, wieder etwas beliebter zu machen, und man erwartet, daß ſie die 
Abſicht, die Dauer der Adreßdebatte in der Kammer, ſowie das 


Petitionsrecht an den Senat zu beſchränken, wohl aufgeben werde, obgleich 
Herr Granier de Caſſagnac zur Vertheidigung der erſteren Maßregel be⸗ 


reits auserleſen fein ſoll. Offenbar wäre dies auch eine Ungeſchialichteit, 


welche einen ſchlimmeren Eindruck im Lande hervorrufen würde, als die hef⸗ f 
tigſten Reden der Thiers, Berryer und Simon. — Von dem Kaiſer ſelbſt 


wird behauptet, daß er mit der Wendung, welche das Verhältniß zu den 
Biihöfen nimmt, um fo unzufriedener ſei, als er das Rundſchreiben des 
des Herrn Baroche wohl geſtattet, aber nicht veranlaßt habe. Auch hieraus 
mag es nicht fern liegen, auf ein allmähliches Einlenken in mildere Bahnen 
zu ſchließen. 8 

Auch in Belgien war der Streit über die Encyklica heftig genug; die 
Regierung hat aber die Hand aus dem Spiel gelaſſen und ſich wohler dabei 
befunden, als die franzöſiſche mit ihren halben Zwangsmaßregeln. Ueber 
die Haltung, welche der Erzbiſchof von Mecheln beobachtet, haben wir unten 
(unter „Brüſſel“) das Betreffende mitgetheilt. Der Nachricht, daß Herr 
Dechamps gleich feinem Freunde Montalembert dem Papſte feine Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den Prinzipien der Encyklica kundgegeben habe, wird von dem 
anerkannten Organe des clericalsliberalen Führers, „Le Journal de Char⸗ 
leroi“, in ſehr beſtimmter Art widerſprochen. 


Der 


In Rom ſelbſt ſucht man die Tragweite der Encyklica möglicht abzu⸗ 


ſchwächen und giebt zu verſteben, dieſer Schritt „habe im Geiſte des Papſtes 


nicht die Bedeutung, die ihm von der öffentlichen Meinung Europa's allgemein 


beigelegt werde.“ Namentlich verſichert man auch wiederholt, daß Cardinal 


Antonelli wenig erfreut über einen Schritt fei, der gegen feinen Rath er⸗ 


folgt und einzig und allein von der franzöſiſchen ultramontanen Partei, 
namentlich von deren Vertretern Veuillot 


und de Segur durchge⸗ 


ſetzt worden ſei. Unter den Vertretern der fremden Mächte herrſcht laut der 


„France“ nur eine Klage darüber, daß die ſchon jo ſchwierige roͤmiſche Frage 
etzt um eine neue Schwierigkeit vermehrt worden ſei. Aus Neapel meldet 
die dort erſcheinende „Italia“, daß die ſtudirende Jugend, einer Einladung 
am ſchwarzen Brette nachkommend, ſich am 7. um Mittag ſehr zahlreich an 


Weihnachten aus Paris gekommene Befehl, demzufolge ſich zwei Regimenter 


marſchbereit halten ſollten, iſt zurückgenommen worden. 


dem Univerjitätsgebäude verſammelte und vor der Statue Giordano Brunos, 
der ſelber einſt als Irrlehrer den Feuertod erduldet, einen Scheiterhaufen er⸗ 
richtete, auf welchem die Eneyklica und der Syllabus von Pius IX, vers 
brannt wurden. Der Alt fol in größter Ruhe und Ordnung por ſich gegan⸗ 
gen ſein. — Im Uebrigen verſichert man, daß die römiſche Regierung trotz 
aller noch immer über Erwarten reichlich fließenden Almoſen und Peters⸗ 
Pfennige noch vor Ablauf der Conventionsftiſt ſich in eine Finanzklemme 
eingeteilt ſehen werde, in der fie actionsunfähig feſtſitzen müſſe. Von einem 


Abzuge der franzdfiiben Truppen iſt bis jetzt nichts zu melden. Der vor 


Unter den engliſchen Blättern, welche die deutſche Frage jetzt wiederholt m 


discutiren, ſpricht ſich der „Morning Herald“ für Preußen, das Organ Lord 
Palmerſton's, die „Morning Poſt“, gegen Preußen aus. Das letztere Blatt 
lobt Herrn v. d. Pfordten's Depeſche wegen des Charakters ihrer guten Le⸗ 


bensart, ſarkaſtiſcher Feinheit und dialektiſcher Gewandtheit. Den Grund 


dieſer Parteinahme verräth der Artikel der „Morning Poſt“ ſelbſt nur zu 
deutlich. Er ſagt von Preußen: „Es iſt eine große Landmacht und wünſcht 


auch eine Seemacht zu werden. Was bisher nur ein ſchattenhafter Traum 


geweſen, das vermag es jetzt, Dank ſeinen neulichen Eroberungen, zu ver⸗ 
wirklichen, und eine ſtarke preußiſche Flotte im Hafen von Kiel kann nicht 
mehr als ein fern liegendes oder undeutliches Zutunſtsbild angeſehen wer⸗ 


den.“ Hine illae lacrymae! Das minifterielle Organ ſieht ferner ſchon die 


Auflöſung des Bundes, für den es freilich dein Wort des Bedauerns findet, 
da wißbegierige Beobachter ſchon lange außer Stande geweſen wären, zu 
entdeden, welchen guten Zwecken der Bund jemals gedient habe. Man ſieht, 


das Blatt lann die Blamage des engliſchen Miniſteriums in der ſchleswig⸗ 


holſteiniſchen Frage noch nicht vergeſſen. 

Die fo gefahrdrohende innere Lage Griechenlands hat nicht verfehlt, die 
Auſmertſamkeit der Schutzmächte auf ſich zu lenten. Dieſelben ſcheinen, wie 
wenigſtens aus einer Depeſche Lord John Ruſſels an den 


des und die ſich in demſelben kundgebenden demokratischen Tendenzen her⸗ 


orgeht, als das einzige Mittel, Ruhe und Ordnung berzuftellen, erkannt zu 


haben, daß man das Arrangement ſeiner inneren Angelegenheiten dem Lande 
felbſt aberlaßt, und man ſich jeder Einmiſchung, der motaliſchen ſowohl wie 


ver materiellen, ſo lange enthält, als das monarchiſche Princip und der 
Thron Georgs J. nicht gefährdet find, Nun, und wenn dieſer morſche Tyron 
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gefährdet ift, fo wird England das Uebrige wahrſcheinlich auch — dem 
Lande ſelbſt überlaſſen und damit wohl auch das Klügſte thun. 


Preuſen. 

** Berlin, 15. Jan. [Communalſorge für die Hinter: 
bliebenen der im Kriege Gefallenen.] Unterm 20. Oktober 
v. J. wurde von der berliner Stadtverordnetenverſammlung der Be⸗ 
ſchluß gefaßt, daß die Commune Berlin die Verpflichtung übernehme, 
für die in dem letzten Kriege mit Dänemark invalide gewordenen, in 
Berlin ortsangehörigen Krieger, ſowie für die Familien derjenigen, 
welche im Gefecht getödtet worden oder in Folge einer Beſchädigung 
im Kriegsdienſte reſp. einer durch den Kriegsdienſt veranlaßten Krank⸗ 
heit vor ihrer Entlaſſung in ihre Heimath in Berlin geſtorben ſind 
oder noch ſterben, im Falle der Bedürftigkeit über das Maß der ge⸗ 
wohnlichen Armenpflege hinaus zu ſorgen, auch wenn die 3 Jahre 
vom Todestage des Familienvaters gerechnet, für welche geſetzlich die 
Kreisunterſtützung gewährt werden ſoll, bereits abgelaufen ſind, inſo⸗ 
fern die Invaliden, beziehentlich die Hinterbliebenen ihr Domizil in 
Berlin behalten. Der Magiſtrat hat jetzt die Ausführung dieſes Com⸗ 
munalbeſchluſſes in weitere Erwägung genommen und dabei folgende 
Anſichten und Vorſchläge ausgeſprochen. Er hält es für unbedenklich, 
daß ſich die Fürſorge, welche die Commune für die in dem gedachten 
Kriege invalide gewordenen Krieger reſp. die Hinterbliebenen der 
Gefallenen übernommen hat, ſich nicht auf Reſerviſten und Landwehr⸗ 
männer beſchränke, ſondern auf alle Krieger im gewöhnlichen Sinne 
des Wortes, d. h. Combattanten, zu erſtrecken habe. Er will ferner 
unter Hinterbliebenen zunächſt die Wittwe und die ehel. Kinder 
unter 14 Jahren verſtehen; Kinder über 14 Jahre, Verwandte in 
aufſteigender Linie und Geſchwiſter ſollen nur in ſoweit berückſichtigt 
werden, als ſie von dem im Kriege Gefallenen unterhalten werden 
mußten und zur Zeit ſeines Todes bereits hilfsbedürftig waren. Die 
Verwaltung ſoll derjenigen ſtädtiſchen Commiſſion übertragen werden, 
welche im Jahre 1863 zur Unterſtützung der Veteranen aus dem 
Freiheitskriege der Jahre 1813 —1815 niedergeſetzt worden. 

[ Slesvigia.] In Berlin hat fi bekanntlich ein Verein „Slesvigia“ 
gebildet, welcher aus berliner Kampfgenoſſen von 1864 beſtebt. Dieſer hat 
ja an den Magiſtrat mit dem Geſuch gewendet, ihm 1000 Thlr. zum Ge: 
chenk zu machen. Der Magiſtrat hat deshalb beſchloſſen, den Stadtperord⸗ 
neten den Antrag vorzulegen: „In Anerkennung der Verdienſte, welche ſich 
die Reſerviſten und Landwehrmanner in dem ruhmboll beendeten däniſchen 
Kriege erworben haben, wird dem hier unter dem Namen „Slesvigia“ be⸗ 
ſtehenden Vereine der berliner Kampfgenoſſen von 1864 die Summe von 
1000 Thlr. aus der Stadtkaſſe zu dem Zwecke der Gründung einer Unter: 
ſtützungs⸗ und Darlehnskaſſe mit der Maßgahe bewilligt, daß 500 Thlr. als 
eiſerner Fonds angelegt, und die Zinſen zur Unterftüßung an in Berlin 
wohnhafte Combattanten des Feldzuges von 1864 verwendet werden, und 
die andern 500 Thlr. einen Betriebs ſonds zur Gewährung von Darlehnen 
an ſolche Combattanten bilden.“ 

Luckenwalde, 13. Jan. [Der Ritterguts⸗Beſitzer v. Thümen] 
auf Schönblick dei Stangenhagen wurde am Ilten d., Nachmittags 5 Uhr, 
in dem Augenblick, als er auf ein ihm von ſeinem Seeretär zur Unterſchrift 
vorgelegtes Schriſtſtück Sand ſtreuen wollte, mittelſt eines durch das Fenſter 
abgefeuerten Gewehrs getroffen. Beide Kinnbacken und die Zunge ſind total 
1 und in die Bruſt mehrere Rehpoſten eingedrungen. Herr v. Thü⸗ 
men iſt in Folge deſſen am 12ten Mittags verſtorben. Die Unterſuchung 
an Ort und Stelle wurde durch den hieſigen Kreisrichter Loyke geführt, der 
auch als tüchtiger Criminaliſt ſehr bewährt iſt. Sie ergab, daß der Mörs 
der der Guts⸗Inſpector des v. Thümen geweſen iſt. Der Schreiber des 
letzteren ſo wie der Inſpector waren Nachmittags bei dem Ortsſchulzen zum 

ellfleiſch eingeladen und hatten dort gemüthlich gegeſſen, als der Schreiber 
erklärte, daß er Eile habe, indem er dem ꝛc. v. Thümen noch mehreres zur 
Unterſchrift vorzulegen habe, worauf der Inſpector meinte, daß auch 
er den Herrn heute Abend noch ſprechen müſſe. Hierauf gingen beide 
nach dem Gute. Nach dem auf den ꝛc. v. Thümen gefallenen Schuſſe, 
ſielen außerhalb auf dem Hofe noch zwei andere Schüſſe. Als man 
9 Früh die Leiche des Inſpectors mit zwei Wunden in der Bruſt 
und einen Revolver auf dem Hofe fand, wollte man noch nicht daran 
glauben, daß dieſer der Mörder ſei, doch hat es ſich aus einer Correſpon⸗ 
BL welche Letzterer mit dem Schreiber Meißner hatte, bis zur Evidenz 
erwieſen, da ber N ra vielfach in derſelden droht, dem 1c. Thümen für 
ihm angethane Kränkungen ans Leben zu gehen. Der ꝛc. Meißner iſt nun 
deshalb, weil er keine Anzeige gemacht, nach hier zur gefänglichen Haft ge⸗ 
bracht und wird die Unterſuchung gegen ihn eröffnet; v. Thümen diente 
früher als Offizier im zwölften Infankerie⸗Regiment. 
urt, 12. Januar. [Verſchiedene Urtheile.] In 
Sachen der Abgeordneten Kreisrichter Bertram, Forſtmann und 
Kreisgerichtsrath Bering wider den Fiscus wegen der Stellvertre⸗ 
tungskoſten hatte bekanntlich im vorigen Jahre das Kreisgericht zu 
Naumburg die Kläger abgewieſen; im weiteren Prozeß der Kreisrichter 
Bertram und Forſtmann wider den Fiscus hat bei einem Object unter 
50 Thlr. der Commiſſar für Bagatellſachen deſſelben Gerichts den 
Fiscus verurtheilt. Hierauf iſt im Bagatellprozeß des Kreisgerichts. 
Raths Bering wider den Fiscus ein anderer Commiſſar ernannt 
und dieſer hat am 10. Januar d. J. den Kläger abgewieſen. (Th. Z.) 
Hagen, 13. Jan. [Zur Abgeordnetenwahl.] Die Can⸗ 
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didatur des Herrn v. Saucken⸗Julienfelde iſt in der geſtrigen Wahl⸗ 
männer⸗Verſammlung, welche von etwa 100 Perſonen der altliberalen 
Partei beſucht war, von dem Rechtsanwalt Herrn Gerflein wieder zu⸗ 
rückgezogen und der Fabrikbeſitzer Herr Pet. Harkort auf Schede von 
der Verſammlung als Candidat aufgeſtellt worden. 


Deutſchland. 

Tübingen, 11. Jan. [Burſchenſchaft.] Wie wir vernehmen, 
iſt, nachdem das Verbot des Tragens ſchwarz⸗roth⸗goldener Farben durch 
Studirende der Landesuniverſität ſchon ſeit einigen Jahren als antiquirt 
betrachtet und behandelt worden, der in Tübingen beſtehenden Studen⸗ 
tengeſellſchaft „Tubingia“ neueſtens durch hoͤchſte Entſchließung des 
Königs auch die Führung des Namens „Burſchenſchaft“ geſtattet wor⸗ 
den. (Schw. M.) 

Karlsruhe, 13. Jan. [Der Schenkel 'ſche Streit.] Das 
Geſchrei, welches neuerdings wieder über das Schenkel'ſche Buch „Cha⸗ 
rakterbild Jeſu“ erhoben iſt, veranlaßt die „Karlsr. Z.“ zu der Erklä⸗ 
rung, daß die Regierung ſich in dieſer Streitfrage, gemäß des Grund⸗ 
ſatzes, daß die Kirchen ihre Angelegenheiten frei und ſelbſtſtändig zu 
ordnen und zu verwalten haben, vollkommen neutral halten werde. 
„Man mag, ſagt das amtliche Blatt, innerhalb der proteſtantiſchen 
Kirche über dieſe Sache denken, wie man will, ſo viel richtigen Takt 
ſollten die Proteſtanten aller Farben haben, daß ſie nicht von der Re⸗ 
gierung verlangten, ſie ſolle dieſe Frage durch einen Akt ihrer Autorität 
löſen.“ Den ultramontanen Schreiern giebt die „Karlsr. Z.“ Folgen⸗ 
des zu bedenken: „Weshalb ſollte die Staatsregierung, wenn hier auf 
rein kirchlichem Gebiet ihre Einmiſchung gerechtfertigt iſt, nicht noch 
weit mehr berechtigt ſein, aus ſtaatlichen Intereſſen ſich in die Erzie⸗ 
hung der ſtudirenden oder ihren Seminarkurs durchmachenden Theolo⸗ 
gen einzumiſchen? Und wo würde eine Einmiſchung lebhafter verdammt 
und als dem Geſetz widerſprechend erklärt werden, als dort, wo ſie für 
die proteſtantiſche Kirche anempfohlen wird?“ 

Aus der weſtlichen Pfalz, 11. Jan. [Die Bartangelegenheit 
der pfälziſchen Lehrer! iſt jetzt in ein neues Stadium geireten. War 
ſeiner Zeit der Bart eines jeden Lehrers mißliebig, ſo iſt dieſes jetzt doch 
nur bei ſolchen Lehrern der Fall, die ſich mit Präparanden⸗Unterricht zu 
befaſſen gedenken. Ein Actenſtück ſpricht dieſes klar und beſtimmt aus. 
Durch Erlaß hoher königl. Regierung der Pfalz vom 17. Oktober 1864 ift 
nämlich dem Lehrer N. N. in N. geſtattet, einen Sonntagsſchüler zum Lehr⸗ 
fache vorzubereiten. Herr Diſtricts⸗Prüfungs⸗Commiſſär und Dekan H. 
in K. . .. . .. fühlt ſich aber veranlaßt, dem betreffenden Lehrer, der in 
jener Zeit einen ſolchen Bart trug, den gewiß nur ein geübtes bartſcheues 
Auge in nächſter Nähe zu erkennen vermochte, den Sermon zu leſen, und 
fügt obenerwähntem Regierungs⸗Erlaſſe Folgendes bei: „Wäre übrigens be⸗ 
kannt geweſen, daß Lehrer N. N. ſich in einer für einen Lehrer fo unſchick⸗ 
lichen Weiſe bebartete, ſo wäre ſein Geſuch nicht befürwortet worden. Auch 
iſt demſelben, fo lange er dieſen Bart trägt, nicht geftatiet, den Prüfungen 
der Präparanden beizuwohnen, indem dieſe an einem ſo ausſehenden Lehrer 


Anſtoß nehmen müſſen.“ 

Wiesbaden, 12. Jan. [Die Selbſtmorde in Beran: 
laſſung des Spiels.] Der „N. Fr. Ztg.“ geht von der herzogl. 
Polizei⸗Direction Folgendes zur Aufnahme zu: „Die Nachricht, daß 
am 26. Dez. v. J. hier in dem kurzen Zeitraum von zwei Monaten 
aus Veranlaſſung des Spiels der fiebente Selbſtmord ſtattgefunden 
habe, iſt vollſtändig unwahr. Es ſind in den letzten zwei Monaten, 
ſondern im Verlaufe des ganzen verfloſſenen Jahres hier überhaupt 
ſieben Selbſtmorde vorgekommen, aber nicht ein einziger aus Ver⸗ 
anlaſſung des Spiels. Der erſte Selbſtmörder war geiſteskrank, der 
zweite hatte eine verunglückte Baufpeculation gemacht, der dritte ent⸗ 
leibte ſich aus Furcht vor Wechſelhaft, ein vierter hatte leichtſinniges 
Leben geführt, der fünfte war wegen Diebſtahls in Unterſuchung, der 
ſechſte erſchoß ſich aus Lebensüberdruß und der ſiebente war wieder 
geiſteskrank.“ — Wenn man erläuternd hinzufügt, daß der Erſte eine 
wahnſinnige Leidenſchaft für das As hatte, der Zweite eine unglückliche 
Bauſpeculation auf den Tempel gemacht, der Dritte mit der Deckung 
für einen fälligen Wechſel zu lange im Kurhauſe geblieben, der Fünfte 
mit der Kaſſe ſeines Herrn nach Wiesbaden gekommen war, der Sechſte 
mit der Melodie „Heute roth, morgen todt“ dem Leben Ade ſagte, 
der Siebente dem berliner Antibankverein des Herrn Köpp angehörte 
— dann mag die Sache ſoweit in Ordnung ſein, daß man den leicht⸗ 
finnigen Lebenswandel des Vierten ohne weitere Erklärung verſteht. 

Hannover, 13. Jan. [Das Teſtament des Premier⸗ 
Lieutenant a. D. Nanne], welcher ſich vor einiger Zeit in feiner 
Unterſuchungshaft ſelbſt den Tod gab, harrt noch der Vollſtreckung, da 
die damit Betrauten dieſelbe abgelehnt haben. Eine Depravation ent⸗ 
hält es nicht. Wohl aber iſt ein jüngerer Brief vorhanden, in dem 
er vergiebt und um Vergebung bittet, aber nur die Form der Angriffe 
gegen den General-Lieutenant v. Tſchirſchnitz und die Offiziere der 
Garde du Corps bedauert. — Zu einem Anfangs dieſer Woche hier 
ſtattgehabten Hofballe im Concertſaale des Theaters waren unter An⸗ 
derm auch Graf v. Borries, Landdroſt Wermuth, Redacteur Schladebach 


von der „Nordſee⸗Zeitung“ und verſchiedene Mitglieder des Hoftheaters 
geladen, denen eine Anrede Sr. Majeſtät zu Theil wurde. 5 
Hannover, 13. Jan. [Wahl für Stüve.] Die ſtädtiſchen 
Corporationen in Osnabrück haben geſtern an Stelle des Exminiſters 
Stüve den Obergerichtsanwalt Miquel in Göttingen zum Bürger⸗ 
meiſter von Osnabrück gewählt. Beſtimmend hat dabei weniger die 
politiſche als die ganz eminente admiſtrative Befähigung Miquel's ein⸗ 
gewirkt. Die communalen Verhältniſſe Osnabrücks ſind nicht ſo klar 
und leicht überſichtlich, daß es einer gewöhnlichen Kraft gelingen könnte, 
die vorhandenen Schwierigkeiten zu bewältigen. (Magd. 3.) 
Hannover, 14. Jan. [Zum Verwarnungsſyſteme.] Der 
Drucker der „Ztg. f. Nordd.“ hat gegen die ihm ertheilte Verwar⸗ 
nung der königl. Polizei⸗Direction in Betreff der Veröffentlichung der 
einregiſtrirten Handelsfirmen Berufung mit Bitte um Erläuterung ein⸗ 
gelegt. Es wird zur Begründung dieſer Bitte erwähnt, daß eine von 
den bezichtigten Nummern der Zeitung lediglich thatſächliche Mitthei⸗ 
lungen enthalte, nämlich ein Verzeichniß von Amtsgerichten, welche in 
dem einen oder andern Blatte ihre Bekanntmachungen veröffentlichen ; 
andererſeits bekennt der Berufende, nicht zu verſtehen, welcher Dinge 
koͤnigl. Behörden verdächtig fein können und worin der Verdacht be⸗ 
ſtehe, dem die koͤnigl. Behörden ausgeſetzt worden ſeien. — Der Be⸗ 
ſcheid der königl. Polizeidirection lautet dahin, daß die betreffende Ver⸗ 
fügung vom 4. Januar an ſich klar ſei und keiner Erläuterungen 


bedürfe. 
Kiel, 13. Jan. [Ausſchuß der ſchleswig⸗holſteinſchen 
Vereine.] Geſtern fand hier eine Berathung des Ausſchuſſes der 


ſchleswig⸗holſteinſchen Vereine über die Lage des Landes und was in 
Betreff derſelben jetzt zu thun ſei, ſtatt. Der Vorſchlag, eine Anſprache 
an das preußiſche Volk zu richten, wurde als unpraktiſch abgelehnt, 
desgleichen der einer Adreſſe an die Volksvertretung Preußens. Zuletzt 
beſchloß man, durch ein Umlaufſchreiben den ſämmtlichen Vereinen den 
Standpunkt des Ausſchuſſes auseinander zu ſetzen, der nach dem ge⸗ 
dachten Schreiben ſich in die Sätze zuſammenfaßt: Wir wollen im 
Intereſſe Deutſchlands engen Anſchluß der Herzogthümer an Preußen, 
aber mit Wahrung der inneren Selbſtändigkeit, daher keine Annexion. 
— Daß dieſes Glaubensbekenntniß bei allen Vereinen Anklang finden 
werde, iſt nicht anzunehmen, einige derſelben ſind ſtark partikulariſtiſch, 
und manche von denen der entfernteren Kirchſpiele leben in der Vor⸗ 
ſtellung, daß ſich die Zeit ſeit der elmshorner Verſammlung nicht ge⸗ 
ändert hat. „Wir treiben einer neuen Delegirtenverſammlung entge⸗ 
gen, ſagte mir beſorgt eines der Ausſchußmitglieder. — Die Siebzehner⸗ 
Adreſſe iſt, von Scheel⸗Pleſſen eifrig verbreitet, zu einer Vierundzwan⸗ 
ziger⸗Adreſſe geworden, aber auf viel mehr Unterſchriften hat ſie wohl 
kaum zu rechnen. . 3.) 

S. II. Schleswig, 14. Jan. [Der Anſchluß der Herzog 
thümer an den deutſchen Pojtverein] if, wie wir mittheilen 
können, bereits eingeleitet. Die Unterhandlungen find desfalls im 
Gange und werden ein gedeihliches Reſultat geben, da der Anſchluß 
wirklich ein dringendes Bedürfniß iſt. 


Oeſterrei ch. 

* Wien, 15. Januar. [Prinz Friedrich Carl. — Die 
preußiſche Thronrede. — Zum Vrints'ſchen Erſparungs⸗ 
Antrage. — Zur Eneyklica.] Heute iſt hier Preußen in 
allen Beziehungen an der Tagesordnung: die Reiſe des Sie: 
gers von Alſen und die Eröffnung des Landtages beherrſchen die poli⸗ 
tiſche Situation unbedingt. Zum Empfange Sr. kgl. Hoheit iſt der 
Nordbahnhof ſeit mehreren Tagen ſchon auf's Prächtigſte geſchmückt, 
und für mich perſoͤnlich unterliegt es geringem Zweifel, daß Prinz Frie⸗ 
drich Carl's Beſuch, wenn ich gleich nicht zu prophezeien wage, was er 
Poſitives erreichen mag, doch jedenfalls auf eine längere Zeit hinaus 
zu einer Befeſtigung der Allianz führen wird. Uebrigens war auch 
der Zwieſpalt nie ſo groß, wie die „Gutunterrichteten“ ihn auszu⸗ 
ſchreien beliebten. Es iſt — ſchlimm genug, daß man ſolche Trivia⸗ 
litäten erſt noch verſichern muß — unrichtig, daß in ihren Dezember⸗ 
Depeſchen Herr v. Bismarck die Annexion geradezu gefordert und Graf 
Mensdorff erklärt, dann müſſe auch Oeſterreich fein deutſches Territo⸗ 
rium vergrößern. Oeſterreich die Hand bietend zu einer Reviſion der 
Karte Deutſchlands! der Gedanke iſt mehr als wunderlich! Wie ich 
höre, beſchränken die erwähnten Noten ſich vielmehr auf ganz allge⸗ 
meine Andeutungen — preußiſcherſeits, daß die Stimmung in den 
Herzogthümern der „Anlehnung“ günſlig ſei; oͤſterreichiſcherſeits, daß 
eine Beſchränkung der ſtaatlichen Selbſtſtändigkeit Schleswig⸗Holſteins 
nicht möglich fein werde, ohne in ein allgemeines Syſtem europäifcher 
Compenſationen einzutreten. Daß unfere Abgeordnetenhaus⸗Interpella⸗ 
tion den Stand der Dinge nicht beeinfluſſen wird, brauche ich Ihnen 
wohl nicht erſt zu ſagen; Graf Mensdorff wird ſein Schweigen ein⸗ 
ſach mit dem Hinweis auf die „ſchwebenden“ Verhandlungen entſchul⸗ 
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Eine „Catilinariſche Exiſtenz“. 
Roman von Th. König. 
Theil J. 


Kapitel 8. 


(Fortſetzung.) 

Wäre Albert an jenem Tage nicht ſo ganz in ſeine 
Entſagung und Ergebung vertieft, und ſein Auge ſo 
unausgeſetzt nach innen gerichtet geweſen, jo hätte er 
an jener kleinen Feſttafel Dinge bemerken müſſen, die 
ihn in einem ſeiner Vorſätze gewiß wankend gemacht 
haben würden, Er hätte bemerken müſſen, wie ſein 
Principal während des Eſſens ungewöhnlich viel und ſehr 
raſch hintereinander trank; wie er zuweilen in dumpfes 
Hinbrüten verſank und ſich dann wieder in die aus⸗ 

elaſſenſte Luſtigkeit hineinſchwatzte; wie er bald Tante 
Ana, bald Scharf zum Stichblatt ſeines Witzes wählte, 
im letztern Falle aber, kaum daß ihm das Witzwort 
über die Lippen gekommen, mit einer gewiſſen Aengſt⸗ 
lichkeit beobachtete, wie Scharf es aufgenommen. Er 
hätte bemerken müſſen, wie Scharf im Allgemeinen 
ein Bild kriechender, heuchleriſcher Demuth abgab; 
wie ſich aber ſein taubenſanftes Auge zuweilen mit 
einem triumphirenden Ausdruck auf Leithold und mit 
einem herausfordernden auf Margarete heftete; wie 
das unbeſchreibliche Lächeln um ſeine Mundwinkel in 
jeder Minute den Ausdruck wechſelte; wie er endlich, 
vom Genuſſe des Weines erregt, über ſeine Zwerg⸗ 
geſtalt wizelte und an Margarete die ſcherzhafte Frage 


richtete, ob fie glaubte, daß wirklich nur in einem ſtar⸗ 
ken ‚Körper eine ſtarke Seele wohnen könnte. 


Er hätte bemerken müſſen, wie Margarete ihren 


Vater mit traurigem Blicke A ag und anhörte, 
wie ſich in ihrem ſchwarzen 

malmende Verachtung concentrirte, wenn Scharf es 
wagte, ſie anzuſchauen oder ſie ee 


uge aber. eine tiefe, zer 


ein von alledem merkte Albert nichts. Und 
als er nach aufgehobener Tafel in ſein Zimmer zu⸗ 
rückkehrte, war er nur noch inniger von ſeiner Ver⸗ 
irrung und ſeinem Unrecht gegen Scharf überzeugt. 


Von jenem Tage an zog ſich Albert von Allem, 
was nicht mit ſeiner 508 zuſammenhing, 
gänzlich zurück. Er entſagte den ſchönen, köſtlichen 
Stunden, welche er des Abends im Familienzimmer, 
meiſt nur in Geſellſchaft von Tante Lina und Mar⸗ 
gareten, verlebt hatte. Die neugierigen, verwunde⸗ 
rungsvollen Fragen der alten Jungfrau beantwortete 
er mit der Erklärung, daß dringliche Arbeiten ihn im 
Comptoir zurückhielten. Margarete richtete weder 
eine Frage, noch eine Aufforderung an ihn. Nur 
ſchien ſie ihm, wenn ſie bei Tiſche zuſammen kamen, 
ſeine Entſagung durch eine herzliche Freundlichkeit er⸗ 
leichtern zu wollen. 

Auch dem Umgange mit Stiller entſagte er. Da 
er jedoch das eigentliche Moti zu feiner Zurückhal⸗ 
tung unter keinen Umſtänden verrathen mochte und 
es auch nicht über ſich gewann, ein falſches anzuge⸗ 
ben, fo ließ er ſogar den um Aufſchluß bittenden Brief 
des Schriftſtellers unbeantwortet, gern bereit, eher 
den Schein und Vorwurf der Unhöflichkeit auf ſich 
u laden, als den Zuſtand feines Innern einem menſch⸗ 
ichen Auge preiszugeben. 

Eigenthümlich war ſein Benehmen gegen Anton, 
den Haushälter, der es ſich zur Aufgabe gemacht zu 
haben ſchien, den jungen Mann mit ſchlauen Rath⸗ 
ſchlägen zu verſehen und insbeſondere vor den Schlin⸗ 
gen und Fallen zu retten, welche „das gift'ge Ge⸗ 
würm' ihm geftellt hatte. 

Für einen Beobachter wäre es ein humoriſtiſcher 
Hochgenuß geweſen, zu ſehen und zu hören, wie An⸗ 
ton, über die plötzliche Veränderung in Alberts Be⸗ 
nehmen und Leben erſtaunt, mit ſchlauen Reden, An⸗ 
ſpielungen und Fragen gleichſam an Albert ſaugte, 
pumpte und quetſchte, um hinter das unbegreifliche 
Geheimniß zu kommen, wie er die ſinnreichſten Vor⸗ 
wände erfand und ſich ganz ungewöhnliche Pflichten 
auferlegte, um auch des Abends ein Geſchäft in Al⸗ 
bert's Zimmer zu haben, wie er von ſchrecklichen Bu: 
benſtücken ſprach, erſonnen, um achtbare Menſchen iu 
verderben, wie er moraliſche Grundſätze entwickelte 
und bewies, daß auch die freundſchaftliche Theilnahme 
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von Menſchen in untergeordneter Lebensſtellung An⸗ 
erkennung und Entgegenkommen verdiene, wie er dann 
endlich, wenn Alles nichts half, ein wenig ſpitz und 
maliciös wurde und gerade dadurch feinen guten 
Willen und ſeine Zuneigung am meiſten verrieth. 

Albert ließ ihn Alles Br und hörte ihm ſtets 
mit halb freundlichem, halb ſchwermüthigem Blicke 
zu und dann pflegte er ihn mit den Worten abzu⸗ 
trumpfen: „Anton, Sie ſind ein guter, wohlwollen⸗ 
der Menſch, aber Ihre Phantaſie 10 allzu entzündlich 
und verwandelt gern harmloſe Menſchen und Dinge 
in ſchreckliche Schurken und ſchauderhafte Bübereien” 

... worauf Anton in der, Regel die Antwort gab: 
„Und Sie fein een vertrauensſeliger Mann, und der 
Glaube wird Sie in die Hand kommen, und wem 
nich zu rathen is, dem is boch nich zu helfen!“ 

So kam jener Sonntag heran, an welchem Anton 
die höchſt merkwürdigen und wichtigen Entdeckungen 
machte. Albert kleidete ſich eben an, als Anton die 
Stiefeln brachte. Anton that ſehr geheimnißvoll und 
blinzelte Albert ſo ſchlau und liſtig an, daß dieſer ſich 
zu der Frage bewogen fand: „Sie ſcheinen einer 
neuen, ſchrecklichen Miſſethat auf der Spur zu fein?” 

„So is es! — verſetzte Anton, ein wenig kurz⸗ 
ab — „Meine entzündliche Phantaſie hat ſich biete 

Freiheit genommen. Ich werde mir jedoch hüten, 
Ihnen mit neuen ſchrecklichen Schurken und Bübe⸗ 
reien zu beläſtigen. Een beſſerer und beredteter Mund 
wird Sie den Standpunkt klar machen. Nur eene 
Bitte möcht' ich mir erlauben, an Ihnen zu richten: 
Da Sie heut Abend die Verlobung unſers wandern⸗ 
den Modeſournals beiwohnen werden, jo unterſtützen 
Sie mir een Bisken bei die Recognuscirung. Es 
muß een höchſt belehrender Anblick ſind, das giftige 
Gewürm in ſeine Familie zu beobachten.“ 

Am Abende zur feſtgeſetzten Stunde betrat Albert 
die Scharf ſche Wohnung. Zwei große Zimmer wa⸗ 
ren feſtlich erleuchtet. In dem einen wurden die 
Gäſte empfangen, in dem andern deutete eine mit 
Früchten, Torten und Weinflaſchen reich beladene Ta⸗ 
fel darauf hin, daß dort geſpeiſt werden ſollte. 


Scharf, der mit ſeiner feſtlichen Kleidung, ſeinem 
roͤthlichen Haar und feiner Zwerggeſtalt einem Mini⸗ 
ſter emes Königreichs der Kobolde glich, Herr Kluge, 
der mit ſeinem weißen Haar, ſeiner ehrbaren Miene, 
ſeinem ſchneeweißen Halstuch und ſeiner würdevollen 
a das Muſter eines greiſen Biedermannes dar⸗ 

ellte, und Kleinert, der mit ſeinem unvergleichlichen 
Backenbart, ſeiner goldenen Uhrkette ſammt Berlocken 
und feinen diamanknen Hemdeknöpfchen den Neid je: 
des Faſhionable erregen mußte, empfingen und be⸗ 
grüßten ihn. Auch der alte ſchweigſame Kaſſirer, der 
ſo dürr wie eine Schindel war und einen Frack nach 
der Mode des achtzehnten Jahrhunderts trug, war 
anweſend und machte ihm ein ſtummes, ſteifes Com⸗ 
pliment. So fehlte von dem ganzen Comptoir⸗Per⸗ 
ſonal der Firma Leithold nur der vierte Commis, 
deſſen wir bei dieſer Gelegenheit zum erſten Male mit 
einigen Worten gedenken wollen. 

Dieſer vierte Commis, Namens Rühl, war der 
unverbeſſerlichſte Trunkenbold, der je feine Lungen auf 
langſamem Wege im Alkohol erſtickt und verbrannt 
hat. Wenn er ſich des Morgens auf ſeinen ledernen 
„Reiter? vor dem Schreihpult ſetzte, ſo hatten feine 
Augen bereits denſelben ſtieren und trunkenen Aus⸗ 
druck, mit welchem ſie ſich des Abends ſchloſſen. In 
nüchternem Zuſtande zitterten ihm die Hände fo ſtark, 
daß er unfähig zu jeder Arbeit war; daher haßte er 
die Nüchternheit wie eine ſchmerzhafte und gefährliche 
Krankheit, und außer den vier Wänden ſeines Zim⸗ 
mers (im dritten Stock eines alten Hauſes) hatte ihn 
ſeit Jahren Niemand nüchtern geſehen. Gleichwohl 
war er ein hoͤchſt brauchbarer und verläßlicher Arbei- 
ter, wie wenigſtens Herr Scharf ſtets verſicherte. Nie 
war in einem ſeiner Rechenexempel ein Febler vorge⸗ 
kommen, wie gleichfalls Herr Scharf verſicherte. Und 


da Herr Scharf, wie wir nicht erſt verſichern dürfen, 


eine höchſt mitleidige und barmherzige Perfönlichkeit 
war, fo hielt er den armen Sünder feit Jahren in 
feinem Poſten und auf feinem ledernen Reiter“ und 
ſchlug mit demuthsvoller Scham ſtets die Augen nie⸗ 
der, wenn der Unglückliche ſeine oft ermüdenden Le⸗ 


— 5 he’ 


. 


—— — 


ur 


We 


St ee 
. 


— iy ö 
* 


e ee 
7 


digen und die Interpellanten auf die Zukunft vertröſten! — Als eine 
mächtige Unterſtützung der Zwecke, die Prinz Friedrich Carl bei ſeiner 
wiener Miſſton im Auge hat, wird hier von allen Parteien jene St lle 
der Thronrede anerkannt, in welcher Se. Majeftät geſtern „die Waffen⸗ 
brüderſchaft und das enge Bündniß“ mit Oeſterreich fo warm betonte; 
dergleichen Gemüths⸗ und Gefühls⸗Aufwallungen find im Süden oft 
von nachhaltigerer Wirkung, als der kalte Norden zu begreifen ver: 
mag. Die „Oſtdeutſche Poſt“ neigt ſich der Anſicht zu, aus dem fol⸗ 
genden Satze: „in dieſen Geſinnungen (der beiden Großmächte gegen: 
einander) und in der Treue gegen die Verträge liegt die Bürgſchaft 
für die Erhaltung des Bundes“, ligt „ein vages Verſprechen“ für eine 
gemeinſame Vertheidigung der öſterreichiſchen Stellung in Italien — 
dem das geſchätzte Blatt freilich ſelber kein Gewicht beilegt, ſondern das 
es nur als einen Faden zur „Verſtrickung“ Oeſterreichs betrachtet. Mir 
ſcheint, „die Treue gegen die Verträge“ in dieſem Zuſammenhange ein 
Avis an die Mittelſtaaten zu ſein, daß „das Band, welches ihnen den 
chutz des Bundes ſichert“, nur dann „erhalten“ werden könne, wenn 
die beiden Vormächte Hand in Hand gehen und fie felber aufhören, 
den Geiſt der Bundesverträge zu corrumpiren, indem ſie aus denſelben 
ein Mittel zur Mediatiſirung Preußens machen wollen. — Dem Vrints'⸗ 
ſchen Antrage auf Reducirung des Budgets um 30 Mill. durch die 
Initiative der Regierung, ſcheint, trotz der miniſteriellen Geſinnung ſeines 
Urhebers kein erfreuliches Schickſal zu blühen. Juſtizminiſter Hein hat ſo⸗ 
ort im Finanzausſchuſſe eine Nachtragsforderung geſtellt — zwar nur 
don 9000 Fl., aber darum im gegenwärtigen Momente und als Ant⸗ 
wort auf den neulichen Beſchluß des Ausſchuſſes nicht weniger charak⸗ 
teriſtiſch. Ebenſo beeilte die „Wien. Z.“ ſich, das Gerücht, der Kriegs⸗ 
miniſter habe ſich für eine Streichung von 15 Mill. bereit finden laſſen, 
als rein aus der Luft gegriffen zu bezeichnen — ohne desbalb die be⸗ 
ſcheidenere Faſſung zu beſtätigen, welche Andere dem betreffenden Aus⸗ 
ſpruche des Ritters v. Franck geben: „ich werde Alles thun, was in 
meinen Kräften ſteht.“ — Kein günſtigeres Prognoſtikon läßt ſich den 
Beſtrebungen des Abgeordnetenhauſes ſtellen, deren Spitze gegen die 
Eneyklica gerichtet iſt. Das Neueſte auf dieſem Gebiete iſt, daß auf 
den Antrag des Staatsminiſters auf Aufhebung des feldkircher Jeſuiten⸗ 
Gomnaſiums (Vorarlberg) aus dem Gabinete des Kaiſers eine ableb⸗ 
nende Antwort erfloſſen ſein ſoll. Hr. v. Schmerling verbürgte ſich 
ſchon bei der Budgeldebatte im Jahre 1863 für die Schließung aller 
jener clericalen Lehranſtalten, welche nicht den ſtaatlich genehmigten Lehr: 
plan einführen und ihr Lehrerperſonal vor der Anſtellung den Staats⸗ 
prüfungen unterwerfen. Die frommen Väter in Feldkirch thun weder 
das Eine, noch das Andere; fie fahren fort, nach ihrer vorſündfluth⸗ 
lichen ratio docendi zu unterrichten und bei der Ernennung von Leh⸗ 
rern nur nach ihrer Orthodoxie zu fragen. Demungeachtet verſichert 
man glaubwürdig, ihr Gymnaſium dürfe nicht geſchloſſen werden. 

Peſth, 14. Jan. [Obergeſpäne.] Dem Vernehmen nach 
ſteht die Ernennung von achtzehn Obergeſpänen nahe bevor. Zwei 
Obergeſpansſtellen ſind noch unbeſetzt, weil ſich die dazu geeigneten Per⸗ 
ſonlichkeiten noch nicht gefunden haben. 

t alien. 

Turin, 11. Jan. [Der Bericht der Unterſuchungscom⸗ 
miffion) über die Ereigniſſe vom September kommt nach einer lan⸗ 
gen Auseinanderſetzung der Thatſachen zu folgenden Schlußfolge⸗ 
rungen: 

J) Daß aus den mitgetheilten Documenten und den eingezogenen Exkun⸗ 
digungen nicht hervorgeht, daß dieſe Ereigniſſe in Folge von Provocationen 
ſtattgefunden haben, welche fie rechtfertigen und entſchuldigen können. Die 

ommiſſion überläßt übrigens der competenten Gerichtsbehörde die Sorge, 
n des Agenten der öffentlichen Gewalt zu würdigen und zu 

aAfen. 

2) Daß aus den mitgetheilten Documenten nicht hervorgehe, daß die Mi⸗ 
nifter ſich von Beobachtung der Geſetze entfernt hätten. 2 

3) Der Bericht bedauert, daß die Regierung bei dieſer Gelegenheit nicht 
die Einheit des Handelns, die Energie und die Umſichtigkeit entwickelt habe, 
welche durch die Gewichtigkeit der Umſtände erheiſcht wurden: er bedauert 
auch, daß die Nation über den Charakter der Ereigniſſe von Turin in Irr⸗ 
thum geführt worden ſei. 

[Zur Ueberſiedelung.] Die „Indipendenza Italiana“ meldet, 
daß am Morgen des 9. Januar den Beamten des Kriegsminiſteriums 
offiziell die in Betreff der Ueberſiedelung nach Florenz getroffenen Be⸗ 
ſtimmungen mitgetheilt worden find, Mit dem Cabinet des Miniſters 
und dem Generalſecretariat wird zunächſt die Generaldirection für In⸗ 
fanterie und Cavallerie und die Abtheilung für das Rechnungs⸗ und 
das Lieferungsweſen verlegt werden. Die Beamten dieſer einzelnen 
Dienſtzweige follen fi) für den 1. Mai zur Abreiſe bereit halten. 

[Sparkaſſen.] Der Handelsminiſter Torelli hat ein Circular an 
alle Präfecten des Königreichs ergehen laſſen, um dieſelben auf einen 
demnächſt dem Parlament vorzulegenden Geſetzvorſchlag aufmerkſam zu 
machen, der die Verbreitung der Sparkaſſen in den Provinzen, wo de⸗ 
ren bis jetzt nur wenige oder gar keine beſtehen, anempfiehlt, und die 
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Benutzung jener Anſtalten zu Bodenereditkaſſen erörtert. Gleichzeitig 
werden in feinem Circular alle Einzelnheiten der Schulze⸗Delitzſch⸗ 
ſchen Gewerbekaſſen beſprochen, und wird dieſe Inſtitution in hohem 
Grade anempfohlen. Der Miniſter Torclli iſt einer der tüchtigſten Na⸗ 
tionalökonomen Italiens and hat in Deutſchland feine Haupiſtudien 
gemacht. d 

[Briganten.] Ein bei Süditalienern ſelten fehlſchlagendes Mit: 
tel hat in Coſenza zur Feſtnahme von acht ſehr gefürchteten Briganten 
geführt. Auf den Kopf des Führers wurde vom dortigen Präfecten 
ein Preis von 3000, für jeden der anderen Briganten von 1000 Fred. 
geſetzt. Sie ſind ſämmtlich lebend eingebracht worden. 


S ch wei z. 

Bern, 10. Januar. [Zur Thonon⸗Expedition.] Die in 
Genf erſcheinende „Demokratie“ veröffentlicht folgende, von dem ehe⸗ 
maligen Mitgliede des Ständeraths Raymond von Morges angeregte 
Petition an die Bundesverſammlung: 

„Herr Präſident, meine Herren! Vor einigen Jahren hat ein Zug nach 
Thonon ſtattgefunden und vor einigen Wochen ſprachen franzöſiſche und 
ſchweizeriſche Blätter von Material, das dem pariſer Buchhändler Dentu zu 
Gebote ſiehe und hochſtehende politiſche Perſönlichkeiten zu compromittiren 
im Stande ſei. Vor einigen Tagen bemerkte der Vertheidiger John Perrier's 
vor den Aſſiſen: „Sein Client habe Schweigen beobachtet.“ Aus dieſen drei 
Daten geht hervor: 1) daß hochſtehende Perſönlichkeiten gewiſſen Ereigniſſen, 
welche die innere Ruhe und die äußeren Beziehungen der Schweiz ſtören 
konnten, nicht fremd waren; 2) der Ausdruck „hochſtehende Perſönlichkeiten“ 
läßt ſich mit Recht oder Unrecht auf Mitglieder des Bundesraths anwenden; 
3) die öffentliche Meinung iſt durch ſolche Verdächtigung ihrer Magiſtraten 
beunruhigt; 4) die Schweiz kann ihre Würde unter dieſem Verdacht nicht 
leiden laſſen. Die unterzeichneten Schweizer erſuchen eine hohe Bundesver⸗ 
ſammlung um deren Intervention bei dem hohen Bundesrath, damit ſich 
dieſer bewegen laſſen möchte, Aufſchlüſſe zu ertheilen, wie ſie durch die des 
harrlichen Gerüchte nöthig gemacht werden.“ 

Man iſt hier in hohem Grade auf die Aufnahme geſpannt, welche 
dieſer Petition ſeitens der eidgenöſſiſchen Näthe und ſeitens des Bun⸗ 
desraths zu Theil werden wird. 


Frankreich. 


* Paris, 12. Jan. [In dem wegen der Eneyklica aus⸗ 
gebrochenen Streite] bringt der „Conſtitutionnel“ heute einen 
weiteren Artikel gegen die Uebergriffe, welche ſich „eine turbulente und 
leidenſchaftliche Minorität“ erlaube und durch welche „die Geſammtheit 
der weiſen Maßregeln bedroht werde, der Frankreich ſeit 60 Jahren die 
Sicherheit und Größe der Religion, wie den Gewiſſensfrieden zu danken 
habe.“ Der Artikel beſpricht die geſetzlichen Beziehungen zwiſchen Staat 
und Kirche in Frankreich in folgender Weiſe: 

„Dieſe Beziehungen ſeien ſo klar beſtimmt, daß nur der ausgeprägteſte 
böfe Wille darüber einen Zweifel aufwerfen könne. Es ſei ein gewaltiger 
Unterſchied zwiſchen dem Verbote, der Verbreitung der Encyklica überhaupt 
in Frankreich und dem Verbote, dieſem Aktenſtücke eine offizielle Verbreitun 
durch die Biſchöfe zu geben. Da die Biſchöfe ohne ausdrückliche Erlaubniß 
der Regierung keine Bulle oder ſonſtige päpſtliche Schriftſtücke veröffentlichen 
dürften, ſo müſſe alſo die Regierung dieſe Erlaubniß entweder ertheilen oder 
verweigern. Die Ace könne nun aber unmöglich durch Ertheilung 
dieſer Erlaubniß ſtillſchweigend dieſe allen Prinzipien der öffentlichen poli⸗ 
tiſchen Einrichtungen und allen modernen Ideen entgegengejehten An: 
ſchauungen der Eneyklica gut heißen und von den Kanzeln herab verkündigen 
laſſen. Es ſei deshalb das Circular des Cultusminiſters vom 1. Januar 
ein Akt der Loyalität wie der Weisheit geweſen. Zu allen Zeiten habe man 
außerdem einen Unterſchied gemacht zwiſchen dem Staatsbürger, der im 
Namen der im Lande herrſchenden Freiheit und dem, der im Namen des 
von ihm bekleideten Amtes rede. So könne wohl ein Richter in einem Buche, 
einem Zeitungsartikel Dinge ſchreiben, die hoͤchſtens feinem guten Namen 
ſchadeten, allein er habe das Recht, es zu thun. Allein er habe das Recht 
nicht, dieſelben chimäriſchen Anſichten in einem Urtheile niederzulegen oder in 
der Gerichtsſitzung zur Geltung zu bringen. Ein Gleiches ſei mit dem Pro⸗ 
feſſor der Fall, der nicht das Recht habe, alles, was er in ſeinen Werken 
behaupte, auf dem Katheder vorzubringen. (Eine ſehr ſubtile und gefährliche 
Deuteleil) Das habe man an Renan geſehen! „So alſo“, erklärt ſchließlich 
Herr Paulin Limaprac, „iſt die Frage, welche man zu verdunkeln ſucht, ſon⸗ 
nenklar, und die Biſchöfe, welche gegen das Rundſchreiben des Siegelbe⸗ 
wahrers proteſtiren, dürfen ſich darüber auch keinen Augenblick lang irgend 
einer Täuſchung hingeben. Sie vergeſſen das Geſetz, ſie vergeſſen das Land, 
in dem ſie leben, und zwar zu Gunſten von Ideen, welche durch den Verlauf 
der Zeit und die Fortſchritte der Civiliſation verdammt ſind. Iſt es aber 
zuletzt nicht beſſer, daß man der Regierung des Kaiſers vorwirft, ſie beer 
ihrer Zeit an, als daß man ſie mit Recht rückſchrittlicher Tendenzen bezich⸗ 
tigte? Iſt es nicht beſſer, man wirft ihr vor, ſie habe das Geſetz beobachtet, 
als ſie habe es vergeſſen?“ 

[Der Biſchof von Poitiers], der ſich bekanntlich dem Biſchof 
von Moulins angeſchloſſen hat, ſpricht ſich in ſeinem heute in den 
Blättern abgedruckten Proteſte dahin aus: 

In Anbetracht, daß wir, die wir geſetzlich als Hirt dieſer Kirche von 
Poitiers eingeſetzt I dadurch auch ſelbſt als Richter des Glaubens und 
der Lehre beſtellt ſind, kraft unſerer biſchöflichen Autorität und durch die 
Macht, die wir vom heiligen Geiſt empfangen haben, verdammen und ächten 
wir mit dem Oberhaupte der Kirche, nach ihm und in demſelben Sinne, wie 
er, alle von ihm verdammten und geächteten Irrlehren, und wir wollen, daß 
gegenwärtiger Hirtenbrief, der von uns in unſerer Kathedrallirche bei der 


* 


Feier der Epiphanie unſeres Herrn verleſen wurde, als veröffentlicht und 
verkündet in unſerem Sprengel erachtet werde. 

In gleicher Weiſe beanſprucht der Biſchof von Poitiers das Recht 
der Zeitungscenſur. Er ſagt wörtlich: N 

Wir können nicht glauben, daß ein Menſchenwille Anſpruch erhebe, uns 
die Ausübung eines Rechtes zu rauben, das wir perſönlich von Gott haben, 
das Recht, jeden Schriftſteller zu bezeichnen und zu verdammen, der durch 
Verbreitung von Schriften auf dem unſerer hirtlichen Gerichtsbarkeit unter⸗ 
worfenen Gebiete die Religion, die Wahrheit oder die Gerechtigkeit angreift 
und dem Seelenheile der Chriſten ſchadet. Daher haben wir Kenntniß von 
den Auslegungen und Aufſtellungen mehrerer Zeitungen genommen, nament⸗ 
lich in der „France“, im „Conſtitutionnel“, im „Pays“, in den „Debats“, 
im „Siecle“, in der „Opinion nationale“, in Betreff und bei Gelegenheik 
der am 8. Dez. zu Rom veröffentlichten Encyklica; wir haben dieſelben der 
Cenſur, der Verwerfung und Verdammung würdig erachtet, und ſomit cen⸗ 
ſiren, verwerfen und verdammen wir fie als irrig, falſch, die Ehre und Or⸗ 
thodorie des alten franzöſiſchen Clerus verletzend, beleidigend für den apoſto⸗ 
liſchen Stubl, die Autorität Jeſu Chriſti und die göttlichen Rechte ſeines 
Evangeliums und ſeiner Kirche antaſtend, ſubverſiv gegen die Religion und 
den chriſtlichen Gehorſam der Seelen, zum Schisma und zur Ketzerei füh⸗ 
rend, kurz, ſchismatiſch, ketzeriſch und gottlos. Und in Folge deſſen kündigen 
wir allen Gläubigen, die unſere Autorität anerkennen, an, daß ſie dieſen 
Publiciſten, ſo wie allen Schriftſtellern von dieſer Farbe, keinerlei Glauben 
ſchenken ſollen. . 1 

Die Regierung hat beſchloſſen, auch Migr. Pie vor den Staats⸗ 
rath wegen Mißbrauchs der Amtsgewalt zu laden. 

(Regentſchaftsgeſetz.] Dem geſetzgebenden Körper wird ein 
neues Regentſchaftsgeſetz vorgelegt werden, welches mit Rückſicht auf 
den kränklichen Zuſtand der Kaiſerin entworfen iſt. Der Prinz Na⸗ 
poleon erhält darin einen hervorragenden Antheil an der Regierung, 
während er bisher, eintretendenfalls, nur Mitglied des Regentſchafts⸗ 
Rathes war. f 

[Algier.] In der Note, in welcher der „Moniteur“ heute allen 
Vermuthungen über eine Modification der algieriſchen Verwaltung ent⸗ 
gegentritt, iſt des Gerüchts von einer bevorſtehenden Reiſe des Kaiſers 
nach der afrikaniſchen Colonie nicht erwähnt. Es wird daraus auf 
eine Beſtätigung jenes Vorhabens geſchloſſen. 

[Das Geſetz über die Verdächtigen.] Es iſt die Rede da⸗ 
von, das Geſetz über die Verdächtigen aufzuheben, nach welchem der 
Regierung das Recht zuſteht, dergleichen Perſonen zu deportiren. Aller⸗ 
dings iſt das Geſetz überflüſſig, denn das Decret vom 8. Febr. 1852, 
welches Geſetzeskraft hat, giebt dem Staatsoberhaupte daſſelbe Recht, 
und zwar ebenfalls ohne daß eine richterliche Verurtheilung voraus⸗ 
gehen darf. 

(Verſchiedenes.] Heute Nacht war der erſte Hofball in den Tuilerien. 
Der Kaiſer, die Kaiſerin und der Hof erſchienen um 11 Uhr. Um 1 Uhr 
begaben ſie ſich in den Speiſeſaal, um zu ſoupiren. Die Zahl der Einge⸗ 
ladenen war nicht ſehr beträchtlich, doch war ein ſo fürchterliches Gedränge, 
daß Herren die Orden — und dies ohne Abſicht — herabgeriſſen wurden. — 
Der Kaiſer wird ſich nach Bourges begeben, um die dort degonnenen Arbei⸗ 
ten in Augenſchein zu nehmen und ſich perſönlich davon zu überzeugen, ob 
die von Foulo verlangte, von Marſchall Randon beſtrittene Reducirung 
thunlich ſei. — Miß Howard, bekannt durch ihr Verhältniß zu dem Prinz⸗ 
Präſidenten, ſpäter verheirathet mit Capitän Trelawney, hat auf Scheidung 
geklagt. Der Prozeß kommt am 13. zur öffentlichen Verhandlung. 

* Paris, 13. Jan. (Zum Encyklica⸗Streite.] Auch der 
Cardinal Erzbiſchof von Beſangon hat am verwichenen Sonntage in 
der Kathedrale die Eneyklica verleſen und mit einer Allocution beglei⸗ 
tet, worin er ſeine vollkommene Zuſtimmung erklärt. — Die Regierung 
wird durch dieſen Widerſtand in Verlegenheit geſetzt, nicht blos wegen 
der Biſchöfe, ſondern wegen des niedern Clerus, der unter der Zucht⸗ 
ruthe jener ſteht und das Joch nur mit Widerſtreben trägt. Es fol! 
eine gewiſſe Agitation im unteren Clerus herrſchen, der im Allgemeinen 
auf der Seite der gallicaniſchen Geſammt⸗Biſchöfe ſteht. Es iſt alſo 
ein wichtiger Gegenſtand der Erwägung für die Regierung, zu entſchei⸗ 
den, ob ſie den von den Biſchoͤfen hingeworfenen Handſchuh aufnehmen 
ſoll oder nicht. — Den Kundgebungen auf der Kanzel werden die 
Streitſchriften folgen, und ſchon wird eine Schrift von Migr. Dupanloun, 
dem Biſchof von Orleans, angezeigt, die morgen erſcheinen und in den 
heftigſten Ausdrücken abgefaßt ſein ſoll. Die Regierung ihrerſeits wird 
dadurch antworten, daß fie in einem Journale (im „Pays“ ) die revo⸗ 
lutionären Hirtenbriefe u. A. der jetzt ſo ultramontan ſich geberdenden 
Biſchöfe aus den Jahren 1848—1851 veröffentlicht. — Das „Journal 
des Debats,“ welches bekanntlich in innneren Fragen der Regierung 
jetzt näher ſteht, als es ſcheint, äußert ſich über dieſen ganzen Gegen⸗ 
ſtand dahin: 

„Wir nennen jeden Schritt einer Gewalt, gleichviel welchen, eine bloße 
Formalität, wenn nicht einer der zwei handgreiflichen Punkte dahinter ſteht: 
entweder Anwendung einer wirklichen Strafe oder Einſchreiten der bewaffne⸗ 
ten Macht. Nun hat der moderne Liberalismus aber eine geſetzliche Situa⸗ 
tion geſchaffen, wo kein Scheiterhaufen in Folge einer Bulle mehr errichtet 
wird, und derſelbe, von der Eneyklica fo ſcharf angelaſſene Liberalismus hat 
die Sitten fo gemildert, daß unſere Biſchöfe, Gottlob, in Folge einer Miß⸗ 
brauchs⸗Erklärung nicht von einer Lettre de Cachet, wie unter Ludwig XV., 
oder von einem Verbannungs⸗Decrete, wie unter Napoleon I., ereilt werden. 
Das iſt die wahre Sachlage, wenigſtens während der erſten Periode des 
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bensgeiſter durch eine verſtohlene Berührung ſeiner 
Lippen mit einem Fläſchchen, das er ſtets bei ſich trug, 
zur Munterkeit anſpornte. ee 
Wir wiſſen nicht, war es die Jämmerlichkeit des 

Unglücklichen, oder war es Herrn Scharf mächtiger 
Schutz, was das Perſonal des Comptoirs von jeder 
Neckerei oder Verſpottung des vierten Commis zu⸗ 
rückhielt. Genug, er kam und ging, ohne daß Je⸗ 
mand ihn beläſtigte oder Notiz von ihm nahm. Er 
war eine moraliſch todte Perſon, von der Niemand 
ſprach, die ſelbſt faſt niemals ſprach, und über welche 
auch wir deshalb bis jetzt gefämiegen haben. 

„Meine Schwefter Toni.“ — Mit dieſen Worten 

ellte Scharf eine aus dem Nebengemach hereintre⸗ 
tende junge Dame vor, welche der Umſtand, daß von 
dem Gürtel ihres feſtlichen Kleides ein Schlüſſel⸗ 
bund herabhing, ſogleich als die Wirthin des Hauſes 
verrieth. 


Es lag nichts Ungewöhnliches, Ueberraſchendes in 
ihrer äußern Erſcheinung. Sie war eine zarte, lieb: 
liche Geſtalt mit ſanften unſchuldsvollen Zügen, welche 
an jenem Tage von Glück und Freude verklärt wa⸗ 
8275 Wenn wir aber gleichwohl berichten müſſen, 
aß Alberts Miene bei dieſer Vorſtellung Ueberra⸗ 
bung und Erſtaunen verrieth, daß jein Auge unwill⸗ 
hrlich der lieblichen Geſtalt folgte, als ſie in an⸗ 
Muthigem, ſchwebendem Gange nach der Tafel in's 
enzimmer ſchritt und dort gleichſam die Parade⸗ 
diappen des Gaſtmahls inſpicirte; ſo haben wir für 
n merkwürdigen Umſtand die einfache Erklärung 
als ker Hand, daß ſich Albert's vorſchnelle Phantaſte 
din Icharfs Schweſter eine kleine rothhaarige Kobol⸗ 
der bm ä nlich, geſchaffen hatte, und daß ihn jetzt 
nem me ontraſt zwiſchen der Wirklichkeit und ſei⸗ 
Phantaſiegebilde frappirte. f 2 

man der Leithold!“ — ſagte Scharf plötzlich, als 
Pen einen Wagen unten vor dem Hauſe anhalten 
9 Dabei gab er feinem Schwager in spe einen 
di aut, worauf dieſer eiligſt das Zimmer verließ und 
8 Treppe hinabrannte, Scharf felbit verweilte noch 
ge Secunden, bis er die Fußtritte des Ankommen⸗ 


den auf der Treppe vernahm; dann verfügte auch er 


ſich mit langſamem, a Gange hinaus und 
empfing den Principal bei der Treppe, geleitete ihn 
in's Zimmer, verbeugte ſich daſelbſt noch einmal tief 
und demuthsvoll und 75 „Wenn ich für meine zwar 
geringen aber doch jedenfalls treuen Dienſte jemals 
einen beſonderen, mich auszeichnenden Lohn zu hoffen 
wagte, mein hochverehrter Herr Principal, ſo erkläre 
ich in dieſem Augenblicke, daß meine kühnſten Hoff⸗ 
nungen weit übertroffen ſind. O, Dank Ihnen, tau⸗ 
Endach Dank! Toni, Toni” — rief er der aus 
dem Speiſezimmer hervortretenden Schweſter zu — 
„fiehe, dies ift der Mann, dem wir Alles verdanken, 
Alles bis auf den heutigen Tag, wo er, um ſeiner 
Güte die Krone aufzuſetzen, ſich herabläßt, ein ſtilles, 
beſcheidenes Familienglück, welches er gegründet hat, 
gleichſam durch feine perſönliche Gegenwart zu weihen.“ 

In Toni's Augen perlten zwei große Thränen, 
zwei Thraͤnen tiefſter Dankbarkeit und innigſten Glückes, 
und wenn eine ſchuftige, niederträchtige Falſchheit je: 
mals aufgewogen werden kann durch ein Herz voll 
redlicher und edler Empfindungen, ſo geſchah es hier. 
Die frommen, guten Wünſche in der Bruſt der Schwe⸗ 
ſter hielten den tückiſchen Plänen im Herzeu des Bru⸗ 
ders die Waage. 


Nach einer kurzen Erwiderung von Seiten Leit⸗ 
hold's, die übrigens ſehr deutliche Spuren einer ges 
wiſſen Zerſtreutheit an ſich trug, betrat Herr Kluge 
in ſeiner exemplariſchen Weiſe die Scene und ſpielte 
bei der nun folgenden Unterhaltung ſeine Rolle mit 
derjenigen Meiſterſchaft, welche wir an ihm kennen. 
Jedes ſeiner Worte, jeder feiner Blicke, feine Haltung, 
Bewegung, ja, ſelbſt ſeine ſchneeweißen und ſteifen 
Vatermörder athmeten Würde. Und da dieſe Würde 
die Demuth des Neffen in ein noch helleres Licht ſetzte, 
von ihr dagegen einen noch ſtärkeren Glanz empfing, 
ſo verbreiteten Onkel und Neffe in dieſer gegenſeitigen 
Ergänzung ſo viel Licht und Wärme über die Geſell⸗ 
ſchaft, daß ſelbſt der alte, ſteife Kaſſtrer feine ewig 
kalte und finſtere Miene aufgab und ſeine Behaglich⸗ 


keit durch ein ſehr merkwürdiges Verdrehen der Augen 
verrieth. 

Der Eintritt Anton's, der unter dem linken Arm 
eine ſchneeweiße Serviette und in den Händen eine 
rieſige Schüſſel mit Rindsbrühe trug, gab das Signal 
zur Eröffnung der Tafel. i 

Toni machte in allerliebſter Weiſe die Honneurs, 
wobei fie von Anton auf's Kräftigſte unterftügt wurde. 
Nur wollte es Albert bedünken, als ob die junge 

Dame durch Blicke und Winke von Seiten ihres 
Bruders ſo arg gemaßregelt wurde, daß ſie bald 
außer Faſſung und in eine Aengſtlichkeit gerieth, die 
für einen Beobachter höͤchſt peinigend war. Auch 
glaubte Albert in dem Benehmen des unvergleichli⸗ 
chen Backenbarts gegenüber ſeiner Verlobten eine Non⸗ 
chalance zu finden, welche nicht nur Gleichgiltigkeit, 
ſondern Geringſchätzung verrieth. Einmal hörke er 
ſogar ganz deutlich, wie ſich der Backenbart des Aus⸗ 
drucks „ albernes Ding” bediente, worauf Toni ſich 
haſtig erhob und nach der Küche eilte. Und bei ihrer 
Rückkehr bemerkte Albert etwas wie einen Thautropfen 
in der blonden Wimper ihres Auges. 


Gan naturgemäß ſteigerten dieſe Bemerkungen 
Alberts Wpelnahme für die 57 Dame, deren äußere 
Erſcheinung ihn fo 2 überraſcht hatte, und 
reizten ihn zu weiterer Beobachtung, ſo daß ſein weh⸗ 
müthig teilnehmender Blick ſich nur felten von To: 
ni's Geſtalt und Antlitz trennte. Hatte er doch Muße 
zur Beobachtung, da er nur wenig genoß, und die 
allgemeine Unterhaltung durch Rindffeiſch und Ma: 
laga, Hühnerfricaſſee, Teltower Rübchen, Seefſch, 
Rehbraten, Mehlſpeiſe und Liebfrauenmilch weſentlich 
beeinträchtigt wurde. Erſt bei den Knackmandeln 
und Traubenroſinen gelangten Geiſt und Wort wie⸗ 
der zu ihrem Rechte, und nunmehr war dauch Al⸗ 
bert s ganze Aufmerkſamkeit durch das finnreiche 
Spiel der Toaſte gefeſſelt. 


Zuerſt erhob ſich der Chef der Firma, deſſen zer⸗ 
ſtreutes, unruhiges und befangenes Weſen erſt in der 
den Untergang gefunden hatte. Er 


Liebfrauenmil 


verkündete im Namen des Hausherrn und frenndli⸗ 
chen Wirthes die Verlobung der „beiden Liebenden”, 
knüpfte einige Glückwünſche daran und ſchloß mit 
einem herzlichen Hoch auf die Verlobten. 


Albert näherte ſich Toni, um mit ihr anzuſtoßen. 
Als ſie dabei das blaue Auge zu 15 aufſchlug, lag 
in dem Ausdruck deſſelben ein ſo ſeltſames Gemiſch 
von Glück und Bangigkeit, daß er den Glückwunſch, 
der ihm auf der Zunge ſchwebte, nicht auszuſprechen 
vermochte. Schweigend und in ſichtbarer Verwirrung 
ſtieß er mit ihr an und kehrte dann nach ſeinem Platze 
zurück. Er mußte erſt durch ſeinen Nachbar, den 
alten Kaſſirer, daran erinnert werden, daß er dem 
Verlobten die übliche Artigkeit des Anſtoßens ſchuldig 
geblieben war. 


Nach kurzer Pauſe erhob ſich die in Herrn Kluge 
ſo unübertrefflich verkörperte Würde, ließ ihren Blick 
mit dem Ausdrucke tiefſten Wohlwollens über die An⸗ 
weſenden gleiten und hob an: „Ich ſehe vor mir 
das rührende Schauſpiel eines echt patriarchaliſchen 
Verhältniſſes. Ein Mann, der weit erhaben über 
uns iſt, der in gewiſſer Hinſicht zu den Mächtigen der 
Erde gehört, ſißt in unſerer Mitte, nimmt Theil an 
unſern kleinen Verhältniſſen, Freuden, Lebensfragen 
und giebt dem Feſte, das wir feiern, die Weihe. 
werde dem edlen Manne nicht das Unrecht zufügen 
von Herablaſſung zu ſprechen. Nein, es ij 
Anderes, etwas Beſſeres, was ihn zu dieſem Fami⸗ 
lienfeſte in das Haus ſeines treuen Dieners geführt; 
es iſt jener Zug, welcher, ein neues beſſeres 
auf ae der a e gegründete Men⸗ 

enliebe, es iſt, mit einem Worte, 

1 5 humanen Chef einer Fat und berühmten Firma, 
dem väterlichen Freunde feiner Untergebenen, ein don 
nerndes Lebehoch!“ 8 


Gortſetzung folgt.) 


etwas 


eitalter 
vorbereitend, die Gegenwart charakteriſirt, es iſt ene 


umanität! Ihm, 


der Eintracht zwiſchen Staat und Kirche nöthig machen ſollten, 


begrüßte alle Welt f 


miten, und 2 auch, wie er es anzufangen hätte, aber er hängt vom Willen 


um Unterkunft zu finden. 


5 erfreuliche Erſcheinung iſt es, daß mehrere unſerer großen Bauunter⸗ 


85 ten zum Duell herausgefordert hat, erſchien geſtern vor dem Criminalgerichts⸗ 


hene aus, worauf der Sachwalter des Geforderten und Bedrohten ſeine 


flonen — eine perſönliche im Betrage don 500 Pfd. Sterl. und eine andere 
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Streites, der ſich jetzt 1 . Krone und Episcopat erhebt. Wenn dieſer 
Stand der Dinge berſchlimmert, wenn dieſe Debatte vergiftet wird, wenn 
unlösbare Schwierigkeiten die Anwendung von Gewalt zur 7 
o würde 
ſchließlich die Frage entſtehen, ob es nicht an der Zeit wäre, zu einem neuen 
Syſteme überzugehen und unter Anwendung der allgemeinen Geſetze, welche 
die öffentliche Ordnung, wie jeden einzelnen Bürger ſchützen, die vollſtändige 
Freiheit der Kirche und aller Kirchen zu proclamiren.“ 

[Eine, wenn man ſo ſagen kann, antiultramontane 


Demonſtration] fand beim Neujahrs⸗Empfange im erzbiſchöflichen 


Palaſte von Paris ſtatt. 
auf die Gefahren aufmerkſam, welche der Kirche drohten. 
der Erzbiſchof zur Antwort gegeben haben: 

„Beruhigen Sie Sich, die Gottloſigkeit unſerer Epoche iſt nicht ſo groß, 
als Ihre Befürchtungen ſie Ihnen erſcheinen laſſen. Niemand verlangt von 
dem Geringſten unter uns das Marthrerthum. Der Tag der religiöfen Vers 
folgungen iſt noch nicht gekommen. enn die Zeiten unbarmherzig werden 
ſollten und das Leben der geiſtlichen 2 5 als Brandopfer den blinden Lei⸗ 
denſchaften dargeboten werden muß, ſo können Sie ſicher ſein, daß ich eben 
ſo wenig als Sie vor dem Opfer zurückſchrecken werde. Aber, Gott ſei 
Dank, es iſt noch nicht ſo weit gekommen, und um in Ruhe zu leben, haben 


Einer der Sprecher machte den Erzbiſchof 
Hierauf ſoll 


wir nichts zu thun, als unſere Heerde mit Klugheit zu hüten, fie in den Pfad! 


der Religion zu führen und unſeren Ehrgeiz in die Prieſterwürde einzu⸗ 
ſchließen, ohne uns mit den aufregenden Fragen der Politik zu beſchäftigen.“ 

Die Mehrheit der Geiſtlichen ſoll nach dieſer Anſprache den Erz⸗ 
biſchof beglückwünſcht haben. In den Tuilerien hat dieſes Auftreten 
des Erzbiſchofs natürlich ſehr wohlgethan. 

[Das Interim des Hrn. v. Beauval in Tunis! iſt vorbei; 
er hatte bereits feine Abſchieds⸗Audienz bei dem Bey. Die Schwierig: 
keiten wegen Kaweddin's Miſſton find ausgeglichen. Prinz Ali zieht 
ein Heer von 20,000 Mann mit 24 Kanonen zuſammen und ſammelt 
auch die Goums, die am Aufſtande Theil genommen, um ſich. 

[Aus Mexico] berichtet man unter dem 29. November, man 
beſchäftige ſich hauptſächlich mit den Maßregeln, welche der Kaiſer nach 
ſeiner Rückkehr von ſeiner Reiſe in die Provinzen ergriffen habe. Auf 
dieſer Reiſe ſoll ſich der Kaiſer davon überzeugt haben, daß die liberale 
Partei im Lande nicht blos die mächtigſte, ſondern auch die zahlreichſte 
ſei. Die Ernennung der neuen Minifter, welche eine Folge davon 
war, machte eine ſehr lebhafte Senſation und man erwartete allgemein 
von einer Zuſammenſetzung der Miniſter in einem liberalen Sinne die 
beſten Früchte. Die conſervativen Mitglieder im Kabinet hatten ſich 
noch nicht zurückgezogen, aber man bezweifelte, daß ſie noch lange Zeit in 
Funktion bleiben würden und man ſprach davon, daß dem wichtigſten 
unter ihnen, dem Staatsminiſter Velasquez de Leon, eine Miſſion in 
Europa übertragen werden ſolle. 


Belgien. 

Brüſſel, 13. Januar. [Die Eneyklica.] Die belgiſchen 
Biſchoͤfe haben über die Eneyklica eine ſehr reifliche Berathung gepflogen. 
Wahrſcheinlich als Ergebniß dieſer Verhandlungen verbreitet ſich nun⸗ 
mehr das Gerücht, der Herr Cardinal und Erzbiſchof von Mecheln 
habe ſich mit der Bitte an den heiligen Vater gewandt, man möge 
ihm geſtatten, in einer beſonderen Darlegung die Uebereinſtimmung der 
Grundſätze der Eneyklica mit den Principien der belgiſchen Verfaſſung 
nachzuweiſen. Die Nachricht verdient um ſo eher beachtet zu werden, 
als derſelbe ehrwürdige Prälat ähnlichen Anſichten bereits vor einem 
Jahre in einer Broſchüre Ausdruck gegeben, welche darauf berechnet 
war, die Lehren der berühmten Bulle Gregor's XVI. „Mirari vos“ 


mit den Pflichten eines belgiſchen Bürgers nach dem Sinne der Ver⸗ 


Die Abſicht iſt gewiß nicht minder anerken⸗ 


faſſung zu vereinbaren. 
(K. Z.) 


nenswerth, aber augenſcheinlich ſchwer durchzuführen. 


Grof brit anni en. 

E. C. London, 12. Januar. [Zur Eröffnung des Par- 
laments.], Die „Gazette“ veröffentlicht die Proclamation der Köni⸗ 
gin, worin Dinſtag, der 7. Februar, als Eröffnungstag der diesjähri⸗ 
gen Parlamentsſeſſion angekündigt wird. 

[Der Fould'ſche Finanzbericht.] Die Mehrzahl der engli⸗ 
ſchen Blätter iſt von Fould's finanziellem Expoſs recht erbaut; ihr Ur⸗ 
theil gründet ſich eben auf das amtliche Aktenſtück allein. Die „Poſt“ 
ſtellt Frankreich anderen Staaten als Muſter auf und empfiehlt Europa, 
„ſein roſtiges Schwerdt in die Scheide zu ſtecken.“ Auch der „Herald“ 
erklärt die franzöſiſche Finanzlage für „ganz geſund“. Die „Times“, die 
ſich nicht auf den „Moniteur“, wenigſtens nicht in Geldfragen, zu verlaſſen 
ſcheint, ſagt dagegen: 

Herr Fould hat eine unverwüſtliche n Vor drei Jahren 

eine Ernennung zum Miniſter als ein Zeichen, daß 

Frankreich die Bahn finanzieller Reformen betreten werde. Man gab ſich 
oldenen Erwartungen hin, die nicht in Erfüllung gegangen ſind; aber am 
chluß eines jeden Jahres ſtattet Herr Fould einen Bericht ab, in welchem 
er ihre Verwirklichung, wenn nicht im nächſten, ſo doch im zweitnächſten 
Jahre in Ausſicht ſtellt. Man muß geſtehen, daß ſein diesmaliger Bericht 
etwas vor den früheren voraus hat .. . inſofern als ein abnehmendes De⸗ 
fizit vorhanden iſt, obwohl man auch dies nicht zu zuverſichtlich behaupten 
ſollte. ... Der Miniſter — heißt es am Schluß — möchte wohl gerne refor⸗ 


eines Andern a 

[Zur Arbeiterfrage.] Der allgemeine Bauherrenverein — the 
General Builders“ Association — hat, fo ſchreibt man der „K. Z.“ 
unter ſich beſchloſſen, daß jedes Vereinsmitglied jedem aus ſeinem 
Dienſte ſcheidenden Arbeiter einen Entlaſſungsſchein geben müſſe, und 
daß kein Vereinsmitglied einen Arbeiter in ſeine Dienſte nehmen dürfe, 
der nicht einen ſolchen Schein vorzeigen könne. Der Zweck dieſer Ein⸗ 
richtung iſt in Folgendem zu ſuchen. Wenn neueſter Zeit eine große 
Gewerksgenoſſenſchaft, z. B. das Baugewerk, höhere Löhne erzwingen 
wollte, ſo kündigten nicht alle Maurer auf einmal den Bauunterneh⸗ 
mern, denn ſo viel hatte ſie die Erfahrung früherer allgemeiner Ar⸗ 
beitseinſtellungen ſchon gelehrt, daß, wenn alle Maurer im Lande feiern, 
ſie alleſammt bald großer Noth ausgeſetzt und zum Nachgeben ge— 
zwungen werden. Dem abzuhelfen, wurde erſt der einen, dann der 
zweiten großen Firma gekündigt, und ſo fort der Reihe nach. Die 
Feiernden wurden von den in Arbeit Gebliebenen unterhalten, und auf 
dieſe Weiſe war es oft moglich geworden, die Meiſter der Reihe nach 
klein zu kriegen. Gegen dieſe Combination ſoll der eben erwähnte Be⸗ 
ſchluß als wirkſames Schutzmittel dienen. Denn wer ſich einem Strike 
bei Firma John u. Comp. angeſchloſſen hat, würde keinen Entlaſſungs⸗ 
ſchein und ſomit bei Brown u. Comp. weiter keine Arbeit kriegen, der 
Arbeiter müßte ſich fügen oder über die Grenzen des Vereins wandern, 
Vom rechtlichen Standpunkte läßt ſich ge⸗ 
gen dieſe Maßregel nichts einwenden, aber klug und billig iſt ſie nicht. 
Durch ſie wird die Erbitterung in Permanenz erklärt, denn der eng⸗ 
liſche Arbeiter wußte bisher nichts von Wanderbüchern, Dienſtzeugniſſen, 
u. dgl. Es ſteht zu hoffen, daß die Arbeiter ſich dem birminghamer 
Verein gegenüber maßvoll aber entſchieden benehmen werden, und eine 


nehmer das Unbillige deſſelben fofort offen getadelt haben. 
[Major Lumley.] Jener Major Lumley, der unlängſt einen Advoca⸗ 


bofe. Er bekannte ſich ſchuldig und ſprach ſein Bedauern über das Geſche⸗ 
Klage zurücknahm. Der Syndicus der das Urtheil zu fällen hatte, gin 
von der rag daß der Major ſich lächerlich gemacht und dadur: 
ſein Vergehen hinreichend gebüßt habe, und verurtheilte ihn blos, zwei Cau⸗ 
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von 250 Pfd. Sterl. durch einen Bürgen — dafür zu ftellen, daß er in den 
nächſten 12 Monaten den Landfrieden nicht brechen werde. 


Ruſ lan d. 

Von der polniſchen Grenze, 12. Januar. [Die poli⸗ 
zeiliche Controle über die polniſchen Flüchtlinge in der 
Schweiz! iſt in letzter Zeit bedeutend verſchärft worden. So haben 
die ſchweizeriſchen Behörden ein vollſtändiges Verzeichniß der in den 
einzelnen Cantonen ſich aufhaltenden Flüchtlinge eingefordert, das bis 
zum 10. d. M. vollendet ſein ſollte. Die Polizei⸗Direction ſoll jeden 
einzelnen Flüchtling über feine perſoͤnlichen Verhältniſſe zu Protokoll 
vernehmen und auf Grund dieſes Protokolls beim Bundesrath die Ge⸗ 
nehmigung zum ferneren Aufenthalt oder zur Ausweiſung des Flücht- 
lings nachſuchen. Diejenigen Flüchtlinge, denen der fernere Aufenthalt 
in der Schweiz vom Bundesrath geſtattet wird, ſollen vom 20. d. M. 
an mit Aufenthaltskarten verſehen werden, und der Gemeindevorſtand 
iſt angewieſen, das Verhalten und den Perſonalbeſtand der in ſeinem 
Bezirk ſich aufhaltenden Flüchtlinge zu überwachen und der Polizei⸗ 
Direction darüber regelmäßig Bericht zu erſtatten. (Oſtſ.⸗Z.) 


Amerika. 

Newyork. [Die Expedition gegen Wilmington.] Ob⸗ 
wohl die neueſte Poſt vom 31. Dezember nur von der Rückkehr der 
Landtruppen nach Monroe ſpricht und den Admiral Porter mit der 
Abſicht, das Bombardement gegen Fort Fiſher fortzuſetzen, an dem 
Ausfluſſe des Cape Fearfluſſes verbleiben läßt (freilich beſagt eine andere 
lakoniſche Verſton, die Flotte habe ſich wegen Erſchöpfung der Muni⸗ 
tion zurückgezogen, woraus jedoch nicht hervorgeht, ob nach Monroe 
oder etwa um fernere Befehle abzuwarten, auf den Ankerplatz vor 
Beaufort, oder endlich vielleicht nur aus der unmittelbaren Nähe des 
feindlichen Forts), ſo liegt doch der Schluß nahe, daß in den mit ſo 
großem Eifer und Aufwande in's Werk geſetzten Angriffsplänen gegen 
Wilmington vorläufig ein Stillſtand eingetreten iſt. Zwiſchen Landheer 
und Flotte ſcheinen weſentliche Meinungsverſchiedenheiten aufgetaucht zu 
fein. Am 24. concentrirte der Admiral das Feuer des ganzen Ge: 
ſchwaders gegen Fort Fiſher, deſſen Kanonen in Zeit einer Stunde 
zum Schweigen gebracht waren, während zwei Magazine explodirten, 
und an mehreren Stellen Brände ausbrachen. Gedeckt unter dem 
Feuer der Flotte, bewerkſtelligte General Weitzel Tags darauf mit 
3—5000 Mann, meiſt Negern, eine Landung, eroberte 2 Batterien, 
machte 200 Gefangene und näherte ſich dem Fort auf 75 Schritt. 
Da er jedoch einen Angriff auf die feindlichen Hauptwerke unausführ⸗ 
bar fand, ſo zog er ſeine Truppen am ſelben Abend zurück; heftiges 
Sturmwetter aber verhinderte deren vollſtändige Einſchiffung, ſo daß 
1000 Mann am folgenden Tage noch auf der Küſte geblieben waren. 
Ob ſie ſpäterhin von der Flotte an Bord genommen worden, wird 
nicht geſagt. Infolge dieſes Mißlingens des Landangriffs benachrichtigte 
General Buttler den Admiral, daß nur eine regelmäßige Belagerung 
gegen das von dem Bombardement nicht weſentlich in ſeiner Verthei⸗ 
digungstüchtigkeit geſchädigte Fort etwas ausrichten könne, und daß er 
deshalb ſeine Truppen einſchiffen werde. Porter theilte dieſe Anſicht 
nicht; er ließ Buttler erſuchen den Angriff zu erneuern, während die 
Flotte ſchon dafür ſorgen werde, daß die Confoͤderirten ihre Köpfe nicht 
zeigen würden, bis die Angriffscolonne dem Fort auf 30 Schritt ge⸗ 
naht ſei. Butler beharrte auf ſeiner Anſchauung und ließ die Land⸗ 
truppen nach Monroe einſchiffen. Die Parrot'ſchen Hundertpfünder 
haben ſich dem Berichte Porter's zufolge ſchlecht bewährt; ſechs der⸗ 
ſelben waren während des Bombardements geborſten und hatten 45 
Leute tödtlich oder wenigſtens gefährlich beſchädigt. Den Verluſt der 
Flotte giebt ein Correſpondent der „Newyorker Tribüne“ auf 56, den 
Butler's auf 1470 Mann an. Das genannte Blatt giebt Butler 
Recht, weil eine Attaque gegen das Fort das Verderben der ganzen 
Colonne geweſen wäre; wogegen andere Organe der Preſſe den General 
heftig tadeln. 

[In Savannah] wußte man am 26. noch nicht, wohin Hardee 
ſeinen Weg genommen; doch wollte man von einem Zuſammenſtoße 
und Kampfe zwiſchen Hardee und Foſter gehört haben. Als Militär⸗ 
gouverneur der eroberten Stadt fungirt General Geary. Nach der 
newyorker „Times“ hätte Sberman als nächſtes Ziel ſeiner Operationen 
Auguſta ins Auge gefaßt, um darauf gegen Raleigh vorzugehen und 
ſich endlich mit Grant zu vereinigen. Südſtaatliche Blätter ſehen in 
der Aufgabe Savannah's keinen Verluſt für die Conföderation, machen 
aber kein Hehl daraus, daß Richmond ihnen bedroht erſcheine. In⸗ 
zwiſchen wiederholt ſich auch die Angabe, Lee ſei im Begriffe, einen 
Schlag gegen Grant zu führen. — Die richmonder Blätter „Examiner“ 
und „Enquirer“ dringen auf die Ernennung General Lee's zum Chef⸗ 
commandeur, weil die von dem Präſidenten Davis bisher geführte 
Oberleitung der Kriegsangelegenheiten nur zum Schaden ausgeſchlagen 
ſei. Davis hat durch eine Proklamation die Verantwortlichkeit für den 
Angriff gegen den Dampfer Michigan und das nordſtaatliche Gefängniß⸗ 
gebäude im Erie⸗See auf ſich und die ſüdſtaatliche Regierung genommen. 

[Vor Charleſton] iſt der Dampfer „North America,“ welcher 
auf der Fahrt von New⸗Orleans nach Newyork begriffen war, geſunken, 
200 an Bord befindliche Soldaten haben den Tod in den Wellen 
gefunden. 

[Zur Florida: Angelegenheit.] In dem Schreiben an den 
braſilianiſchen Geſandten, worin die Desavouirung der Vorgänge in 
Bahia ausgedrückt und die kriegsgerichtliche Vernehmung des Kapitän 
Collins angezeigt wird, ſagt Hr. Seward weiterhin, daß der Conſul 
der Vereinigten Staaten in Bahia ſeines Amtes enthoben werden und 
die braſiliſche Flagge von der Bundesflotte die üblichen Begrüßungen 
empfangen werde. Die Mannſchaft der „Florida“ ſolle in Freiheit 
geſetzt werden. Doch bemerkt Hr. Seward ſchließlich, die von Braſi⸗ 
lien geſchehene Anerkennung der Inſurgenten als kriegfuhrender Partei 
ſei ein Act der Intervention, dem Voͤlkerrecht zuwider und den Ver⸗ 
einigten Staaten gegenüber eine Ungerechtigkeit geweſen: wiewohl es 
einem einzelnen Befehlshaber der Union keineswegs zugeſtanden habe, 
für ein ſolches Unrecht Revanche zu nehmen. 

31. Dez. [Neueſte Nachrichten] aus New⸗Orleans vom 22., 
die über Kairo gekommen ſind, melden, daß eine ſehr ſtarke von Ge⸗ 
neral Granger befehligte Expedition in Pascagoula gelandet und ſchar⸗ 
mützelnd raſch gegen Mobile zu vorgedrungen iſt. Depeſchen aus Wa⸗ 
ſhington von geſtern, den 30., zeigen an, daß General Butler nach 
feinem Hauptquartier bei der James⸗Riber⸗Armee zurückgekehrt iſt und 
den General Weitzel als Befehlshaber der früheren Wilmington⸗Expe⸗ 
dition zurückgelaſſen hat. (Es ſcheint, daß nach der Abfahrt des „Kan⸗ 
garoo“, im Laufe des Tages die bereits per „Peruvian“ gemeldete 
Nachricht eingetroffen iſt, daß auch Weitzel mit den Truppen Wilming⸗ 
ton den Rücken gekehrt hat.) Zu Grant übergelaufene konfoͤderirte 
Soldaten erzählen wieder, daß Lee in Bälde die Offenſive ergreifen 
werde. Andere militäriſche Neuigkeiten unbedeutend. (Vergl. die telegr. 
Depeſche im geſtr. Mittagbl. Die Red.) 


Provinzial - Zeitung. 


Breslau, 16. Januar. [Tages bericht.] 
— [Eiſenbahnangelegenheit.] Bekanntlich waren die ver⸗ 


Blücherplatzes zum beſonderen ‚Bergnügen 
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einigten Comite's zur Herſtellung directer Eiſenbahnen von Breslau 
nach Warſchau und von Poſen nach Warſchau bei dem Herrn 
Handelsminiſter eingekommen, er möge dem Geſuch um die Conceſ⸗ 
ſtonirung und Realiſtrung der von dieſen Comite's vertretenen Eiſen⸗ 
bahn⸗Linien Poſen⸗Lodz⸗Warſchau und Breslau⸗Kempen⸗ 
Lodz⸗Warſchau feine Unterſtützung angedeihen laſſen und die Er⸗ 
laubniß zur Herſtellung der dieſſeitigen techniſchen Vorarbeiten auf kgl. 
preußiſchem Gebiet bis zur Landesgrenze bei Podzamze ertheilen. — 
Nachdem das Miniſterium aus commerziellen und ſtrategiſchen Rück⸗ 
ſichten ſich geneigt erklärt, einer Eiſenbahnlinie über Kaliſch den Vor⸗ 
zug zu geben, haben die Comite's eine Gegenvorſtellung eingereicht, 
welcher ſich auch der Magiſtrat von Breslau anſchließt. — Das 
Geſuch wird dahin motivirt, daß bei Ausführung des Projectes Liſſa⸗ 
Kaliſch der Handel unſerer Stadt und Provinz empfindlich leiden 
müßte, da Liſſa weder ein geeigneter Stapelplatz noch der paſſende 
Ort für den Tranſitverkehr iſt. Demnach würde ſich der Export 
Polens der Hauptſtadt Schleſiens gänzlich entziehen und andere 
Plätze weſtwärts der Grenzen Preußens (wie Leipzig ze.) aufſuchen. 
Es werden nun im Anſchluſſe an die von den vereinigten Comite's 
weiter dargelegten Gründe die hierauf baſirten Anträge derſelben 
auch von Seiten des breslauer Magiſtrats dringend befürwortet. 
[Wahlangelegenheit.] Die heut Vormittag ſtattgehabten 
Erſatzwahlen für die ausgeſchiedenen Wahlmänner haben folgendes 
Reſultat ergeben. Es ſind gewählt: 
im Siebenkurfürſten⸗ Bezirk, Wehlbez. Nr. 2, 3. Abth.: Tapezirer 
Nagel mit 22 von 31 Stimmen; 
im Barbara⸗Bezirk, Wahlbez. Nr. 9, 1. Abth.: Kaufmann B. W. 
Grüttner mit einer Stimme (der eignen); 

im Siebenrademühlen⸗Bezirk, Wahlbez. Nr. 16, 1. Abth.: war der 

‚einzige Urwähler nicht erſchienen; 

im Poſt⸗Bezirk, Wahlbez. Nr. 21, 3. Abth.: Kfm. Siegism. Sachs 

mit 11 von 21 St.; 

im Blauen⸗Hirſchbezirk, Wahlbez. Nr. 23, 3. Abth.: Bäckermeiſter 

5 Max Göhlich mit 13 von 16 St.; 

im Schloß⸗Bezirk, Wahlbez. Nr. 82, 3. Abth.: Siegellack⸗Fabrikant 

Noa mit 22 von 42 St.; 
im Mauritius⸗Bezirk, Wahlbez. Nr. 115, 
Grützner mit 3 von 5 St.; 

im Nicolai⸗Bezirk, Wahlbez. Nr. 144, 3. Abth.: Kaufm. Jäkel 

mit 62 von 67 St.; 

in den Militär⸗Bezirken, Wahlbez. Nr. 150, 2. Abth.: Zahlmeiſter 

Schlothauer mit 1 St.; Nr. 151, 2. u. 3. Abth.: waren 
keine Wähler erſchienen. - 

Die von der Fortſchrittspartei aufgeftellten Candidaten find bis auf 
einen ſämmtlich gewählt. 

«+ [Die zweite Bezirks⸗Verſammlung! wird Dinſtag, den 
17. Januar, Abends 7 Uhr, im Casperke'ſchen Saale (Matthiasſtraße] 
ſtattfinden. Das Comite für dieſe Bezirksverſammlungen der Oder⸗ 
und Sandvorſtadt beſteht größtentheils aus Grundbeſitzern dieſer Vor⸗ 
ſtädte; die dieſe Stadttheile vertretenden Stadtverordneten werden 
als Ehrengäſte zu dieſen Verſammlungen geladen und haben mit den 
Vorbereitungen dazu gar nichts zu thun. — Für morgen hat das 
9 einige ſehr wichtige Fragen auf die Tagesordnung zur Debatte 
geſtellt. 

A „ „ In der Stadtverordneten⸗ Verſammlung] wird 
nächſten Donnerſtag, den 19. Januar, die wichtige Schieß werder⸗ 
Angelegenheit zur Debatte und boffentlich zur endlichen Entſchei⸗ 
dung kommen. 

* [Poſtaliſches.] Die oberſte Poſtbehörde hat, wie immer, den In⸗ 
tereſſen des Publikums Rechnung tragend, die Zahl der Beamten bei 8 
u ee auf Poſtanweiſungen, welche bis geſtern auf eine Höhe 
von 100,000 Thlr. geſtiegen waren, vermehrt und werden deshalb die Zab⸗ 
lungen zu gewiſſen Stunden des Tages, wo der Andrang ſehr bedeutend iſt 
und namentlich am ganzen Vormittage von jetzt ab immer von zwei 
an geleiftet werden, um die Geldempfänger deſto ſchneller abfertigen 
zu können. 

Aus Japan.] Der Sohn eines hieſigen hochgeſtellten Arztes, wel⸗ 
cher als Intendant des preußiſchen Schiffes „Gazelle“ die Reiſe nah C king 
und Japan mitzumachen die Gelegenheit hatte, überſchickte vor einigen Ta⸗ 
gen jeinen Familien⸗Angehörigen von Cherbourg aus, dem gegenwärtis 
gen Aufenthalt der „Gazelle“, eine Kiſte mit Geſchenken, die er in jenen 
Gegenden geſanmelt und angekauft hatte. Es befinden ſich darunter meh⸗ 
rere koſtbare Säbel, Hatagans, deren Griffe mit kleinen Perlen und Mus 
ſcheln beſetzt ſind, ſeidene Gewebe, . mit mühevollen Stickereien, 
Pantoffeln und Fächer von Pflanzenfaſer⸗Geflecht, Holzkäſtchen mit chine⸗ 
ſiſcher Malerei, Wollenſtickereien, Tuſchkaſten, Malereien auf Reispapier, 
Elfenbein⸗Schnitzereien u. |. w. Sämmiliche Gegenſtände liefern den Beweis 
von der Intelligenz und dem Kunſtfleiß jener Völker, und wäre nur zu 
wünſchen, daß dieſe in ihrer Art ſeltenen Gegenftände dem größeren Bubl a 
kum, und namentlich dem gewerbetreibenden⸗zur Anſchauung und Belehrung 
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D [Der geſtrige Sonnta er wenigſtens dem Spätmärz, ni 
dem Januar augugehbren ſchien, date faft 8451 Breslau nu e 
und in den Vergnügungsörtern einen Sitzplatz zu bekommen, gehörte zu den 
glüdlihen Ereigniſſen. Vor allem hatte ſich ein buntes Leben auf der Oder 
entfaltet, die jebt, nachdem der Schnee weggethaut iſt, in ihrer ganzen Breite 
ihren glatten glänzenden Rücken dem fahrluftigen Publikum darbietet. Hun⸗ 
derte von Stuhlſchlitten trugen in ſchnellem Tempo ihre Inſaſſen nach Zed⸗ 
litz und Grüneiche, begleitet von zahlreichen Schlittſchuhläufern, die ſich, durch 
keine beſtimmte Bahn eingeengt, berumtummelten und ihre kecken und gra⸗ 
ziöfen Manöver ausführten. Doch wie lange dieſe Freude noch dauern wird 
das wird die ſchon allzu freundliche Sonne beſtimmen, das ſteigende Waſſer 
1 Bi zuvorkommender Weiſe die ganze Eisdecke nur gehoben nicht ge⸗ 
rochen. 

M. [Der Ball] des ſchleſiſchen Centralvereins für 
tenfteunde am lAten d. M. im Cafe restaurant Kar 2 8 
kunſtgärtneriſchen Arrangements in Ausſchmückung des Saales und in Ver⸗ 
theilung von Bouquets und blühenden Pflanzen an die Damen, und in dem 
fröhlichen Verlauf des Feſtes zu den hervorragenderen derartigen Vergnü⸗ 
gungen, weshalb ein Dank an die Herren Arrangeurs an dieſer Stelle 
woh era 0 1e Fa tolaifiraf 5 

[Ver miſchtes.] Auf der Nikolaiſtraße ereignete ji 
Vormittag ein tragikomiſcher Vorfall. Ein Schwein, 2 — So 80 
Schlachthofe transportirt werden follte, wurde unterwegs wild und entriß ſich 
feinem Führer, der es nicht verhindern konnte, daß das Thier auf das Trotz 
nd und dort Schrecken und Verwirrung unter den Fußgängern anrich⸗ 
tete. In ſeinem raſenden Weiterlauf gerienh es dann an einen offenſtehen⸗ 
den Aepfelkeller und ſtürzte hinunter. Man kann ſich die troſtloſe Ueberra⸗ 
ſchung des unten er der Käufer 85 Eigenthümers denken, als er 
den ungebetenen Gaſt mit ſolcher Vehemenz ankommen ſah. Zunächſt rich⸗ 
tete er eine große Verheerung unter den Obſtvorräthen an, die er zum Theil 
erquetſchte, theild beſchädigte, und als ihn dann der Appetit na dieſer 
ederen Mahlzeit befiel, verſchwanden die ſchönſten borsdorfer Aepfel in feis 
nen gefräßigen Rachen. Es dauerte zwei Stunden, bis das Thier ſeinem 
unterirdiſchen, unfreiwilligen Gefängniß entführt und wieder an die Ober⸗ 
welt gebracht wurde, wo ſich dann erſt ermittelte, daß es ſich bei dem jähen 
Falle nicht unbedeutende Verletzungen zugezogen hatte. 

Ein bieſiger Tiſchlermeiſter, der für die hieſige Garniſonverwaltung im 
berflofjenen Quartale mehrere Arbeiten geliefert hatte, ſchickte am Sonnabend 
Vormittag feine Frau mit der quittirten Rechnung dahin ab, um den Bes 
trag von ca. 60 Thl. in Empfang zu nehmen. Die Frau erhielt das Geld 
und begab ſich dann auf den Markt, um einige Einkäufe zu machen. Bei 
dieſer Gelegenheit wurde ihr das 5 e mit dem ganzen Gelde ent⸗ 
wendet, jo daß aljo der Mann das Vierteljahr über nach dieſer Seite hin 


umſonſt gearbeitet hatte. 
= Lin Bummler machte es ſich heut Mittag auf dem Trottoir des 
„mit einem dicken Knotenſtocke 
der Beilage.) 
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(Jortſetzung. ) 
alle Paſſanten zu vertreiben. Dabei war — Kerl jo brutal, einige ſogar 
— Dicke ſeines Stockes fühlen zu laſſen. Alles wich dem Mens den aus und 
nur dem Herrn Sergeanten Czerwinke gelang es, den Menſchen zu ergreifen 
und in Begleitung eines Gendarmen ins Gefängniß abzuliefern. 
Vorgeſtern verunglückte ver Tertianer des Eliſabetanums v. Sch. in 
der ſtädliſchen Turnhalle. Derſelbe war am großen Reck mit Uebungen be⸗ 
äftigt, wobei er durch einen Fehlgriff herabſtürzte und ſich am rechten Arm 
das Handgelenk brach. 
=bb= Am geſtrigen Nachmittage hatten ſich gegen 20 Knaben auf die 
Oder (in der Nähe der Kallenbach'ſchen Schwimmanſtalt) begeben, obwohl 
ſie 3 davor gewarnt worden waren. Einer der Knaben brach auch 
wirk lich ein und fiel bis an den Hals ins Waſſer. Seine Kameraden woll⸗ 
ten ihn durch Zureichen der Hände herausziehen, allein dies hatte nur zur 
Folge, daß der, welcher dem Verunglückten am nächſten ſtand, von ihm ins 
aſſer gezogen wurde. Nur einem hinzugekommenen Arbeitsmanne gelang 


es mit Hilfe der Knaben, die beiden zu retten. — Auf der Matthiasſtraße 


wurde abermals ein Laternenpfahl umgefahren. Auf die angeſtellten Recherchen 
iſt in einem bernſtädter Fuhrmann der unvorſichtige Fahrer ermittelt worden, 
welcher den Schaden tragen muß. 


4 Görlitz, 13. Jan. [Dr. Wichern. — Handwerkerverein. — 
Beſter Reiſemonat. — Abbé Richard. — Stadtverordnetenver⸗ 
u mmlung.] Auf Veranlafjung des hieſigen Vereins für innere Miſſion 

en Leitung vom Grafen Haßlingen auf den Landesälteſten von Seyde⸗ 

witz übergegangen ſein ſoll, — hielt der bekannte Leiter des rauhen Hauſes 
2 amburg, Oberconſiſtorialrath Wichern, einen Vortrag über die innere 

Miſſion im großen Societätsſaale. Der Ruf des Mannes, an dem auch die 
Gegner ſeiner kirchlichen und politiſchen Richtung, die Begeisterung für eine 
große Sache und die Thattraft gern anerkennen, mit der er Werke der Liebe 
geſchaffen — hatte eine ſehr zahlreiche Zuhbörerſchaft, vorzugsweiſe aus den 
gebildeten Ständen, angezogen, die feinem faſt zweiſtündigen Vortrage über 
die Geſchichte und die Aufgabe der innern Miſſion aufmerkſam folgte. Die 
Wärme der Ueberzeugung und die Milde in Urtheilen, die ſich in dem gan⸗ 
zen Vortrage kundgab, mußten einen angenehmen Eindruck machen, der noch 
verſtärkt wurde durch das klangvolle Organ und den mit vollem weißen 
Haar gezierten Kopf des Redners. Ein Mann, wie er, würde auch hier ge⸗ 


wiß etwas Ordentliches zu Stande bringen, während bei der iger Bron 


uſammenſetzung und Leitung des Vereins demſelben kein günſtiges ar 
tikon fich ftellen läßt. Mit Vorträgen allein wird der Verein feinen Zweck nicht 
erfüllen und nach Mittheilungen von Mitgliedern weiß man im Vereine, ſo⸗ 
bald es ſich um praktiſche Dinge handelt, nichts anzugeben. — Der Hand⸗ 
werkerverein wird vom Sonntag an unter Leitung des Stadtrath Halber⸗ 
ſtadt ſtehen, der die Wahl als Stellvertreter des Bauinſpector Hoffmann, 
der am Sonntag nach Berlin abreiſt, übernommen hat. Die Vertheilung 
des Unterrichts iſt bereits in der Lebrerſchaft vorgenommen und wird derſelbe 
5 nächſter Woche beginnen. — Das vom Gewerbeverein von dem Me⸗ 
teorologen Peck erbetene Gutachten über die Frage, in welchem Monat für 
Eber Gegend das beſte Reiſewetter ſei, iſt in der letzten Sitzung ver⸗ 
leſen. Herr Peck bezeichnet darin den September als den beſten Reiſemonat. 
5 dem Standpunkte der Meteorologie aus erſchiene ſonach die Verlegung 
der Sommerferien und ihre Verbindung mit den Herbſtferien empfehlenswerth. 
— Der offizielle Bericht über die Thätigkeit des Abbé Richard wurde 
beute in der Stadtverordnetenſitzung durch Dr. Kleefeld mitgetheilt. Derſelbe 
eitätigte die in der Bresl. Zig. zuletzt gemachten Angaben, und gab die 
ele Stellen an, an denen der Abbe Waſſer als vorhanden bezeichnet 
alte, Zur Ermittelung der Richtigkeit ſeiner Angaben iſt zunächſt die Summe 
bon 200 Thlr. bewilligt worden. — Die Stadtverordneten⸗Verſammlung 
wurde heute wieder von Herrn Rechtsanwalt v. Rabenau geleitet, der die 
ahl zum Vorſitzenden angenommen hat. Unſeres Wiſſens zum erſtenmale 
wurde eine Ueberſicht über die Thätigkeit der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
im Jahre 1864 durch den Protokollführer verleſen. Dieſelbe erwähnte, daß 
in 37 ordentlichen offentlichen, 1 außerordentlichen öffentlichen und 39 Ha 
575 Sitzungen 342 Beſchlüſſe gefaßt und 21 Wablen unbeſoldeter Stadt⸗ 
| äthe 9 ſind. Das Journal ergiebt 677 eingegangene Vorlagen, 
fo daß 3 unerledigt geblieben find. Die Verſammlung zählte am Beginn 
des Jahres 60 Mitglieder, von denen im Laufe des Jahres 2, Landſchafts⸗ 
Syndicus Birkner und Gewerbeſchullehrer Wernicke ansgeſchieden ſind. Von 
den noch fungirenden hat 1 Mitglied 28mal, 1 ſogar 35mal gefehlt, und 
nur ein einziges, der Stadtverordnete Jungfer alle Sitzungen beſucht. 
Der 35mal Fehlende iſt der Stadtältefie Seilermeiſter Prüfer, der ſeit 
inreichung ſeiner Beſchwerde über die Wahl der Commiſſionen die Ver⸗ 
ung nicht wieder beſucht hat. Es wurde heute der Antrag geſtellt, 
ei ihm anfragen zu laſſen, ob er der Verſammlung noch ferner angehören 
wolle, doch ward derſelbe zurückgezogen. 


& Dieihbera, 13. Jan. [Unglädsfall. — — Temperatur.] Heute 
Vormittag ſtürzte beim Abrutſchen eines zu legenden Balkens der Zimmer⸗ 
= W. aus Potsdam von der zweiten Etage des Gerüſtes zum Bober⸗ 

iabuft fo unglücklich in das Gebälk der erften Etage herab, daß er in das 
ſtädtiſche Hoſpital geſchafft werden mußte. Er hatte ſich an mehreren Stel⸗ 
len durchgeſchlagen, und da er zugleich mit der Bruſt auf einen Balken ge⸗ 
fallen war, ſo fürchtete man die ſchlimmen Folgen einer innern Verletzung; 
jedoch ſcheint er dem weitern Befinden gemäß außer Lebensgefahr zu ſein. 
Der Verunglückte war erſt am vorigen Sonntage aus ſeiner Heimathsſtadt 
bier eingetroffen. — Wenn übrigens bei einem fo großartigen Bauwerke 
mancherlei Unfälle keinesweges zu vermeiden ſind, ſo haben wir uns doch 
vielfach überzeugt, daß zur Verhütung derſelben von den Herren Baumeiſtern 
das Möglichſte geſchieht. — Unſere Temperatur ift gegenwärtig ſo mild 
und der Sonnenſchein ſo freundlich, daß man verſucht wird, im Geiſte ſich 
in die Frühlingstage zu verſetzen. 


4. Landeshut, 15. Jan. Bei hieſiger evangel. Kirchgemeinde wurden 
im Jahre 1864 getraut 110 Paar (1863: 115 .), geboren 337 (darunter 
65 männl. und 172 weibl. — 1863 überhaupt: 356), geſtorben 379 (dar⸗ 
unter 182 männl. und 197 weibl. — 1863 überhaupt; 313), Confirmanden 


188 (1863: 193) und Communicanten incl. Kranken⸗Communionen 3990 
(1863; 4348), 
a Glaz, Anfang Januar. [Zur Tageschronil.] 355 Communal⸗ 


weſen dürfte 'bemerkenswerth fein, daß der Herr Major a. D. v. Thieſen⸗ 
auſen feine Function als Rathsherr übernommen hat 5 die Gasanſtalt 
in ſein Decernat gehört, jo wie daß die Stadtverordneten⸗Verſammlung den 
Profeſſor Dr. Wittiber zu ihrem Vorſteher ernannt hat — nicht weniger 
intereflant iſt die Entwickelung unſerer Vorſchuß⸗Kaſſe, die von 26 Ver: 
8800 Able der im Anfange auf 800 geſtiegen iſt, im erſten Geſchäftsjahre 
8600 Thlr., im zweiten 33,000 Thlr., im dritten 97,000 Thlr. und im vorigen 
Jahre 195,00 Thlr. Geſchäfts⸗ Umſatz Bat bat, — Erwähnenswerth ift 
er mächtig e Fund eines ganz vorzüglichen Thones in der Nähe der 
Stadt, der 73 Analyſe und Proben in die Kategorie der Chamotten zu 
ſtellen iſt, und ſoll die neu zu erbauende Glashütte in Schlegel auf dieſes 

aterial Bedacht genommen haben, und beabſichtigt der Beſitzer, eine dem 
Material entſprechende Ziegelei anzulegen. 


Sch Oppeln, 14. Jan. [Todesurtheil] Vor den Schranken des 
biefigen Schwurgerichts jtand geſtern der 19 Jahre alte, wegen Diebſtahls 
bereits dreimal beſtrafte Handlanger, Einliegerſohn Joſ ir Nowak aus 
Lofftowitz, kreuzburger Kreiſes, angeklagt, den Maurerlehrling Gottlieb 
Grzeciok aus Schmardt, gleichen Kreiſes, am 30. Juli 1864 auf der Straße 
zwiſchen Koſelwitz und Kreuzburg ermordet zu haben, als derſelbe für die 
auf dem Dominium Koſelwitz beſchäftigten Bauarbeiter die von dem Maurer⸗ 


meiſter Zechelius aus Kreuzburg erhaltene Wochenlöhnung von etwa 32 Thlr. 


nach Koſelwitz trug. Die näheren Umſtände des Verbrechens find voriges 
Jahr in Nr. 355 Ihrer Zeitung in einem Artikel aus Koſelwitz bereits aus⸗ 
lahr emeldet worden. Obwohl Nowak in der ie ſich 
ereits als der That ſchuldig — hatte, ſtellte er dieſelbe im ge trigen 
ermine doch wieder in Abrede unter dem Vorgeben, wie er im Monat Juli 
und Auguſt v. J. ſo kopfleidend geweſen, daß er faſt den Verſtand verloren 
abe; er wiſſe nicht, was in jener Zeit mit ihm vorgegangen, namentlich 
une er darüber nichts ſagen, ob er den Grzeciok ermordet und beraubt habe. 

ie durch Vernehmung von 3 Sachverſtändigen und 22 Zeugen | im geſtrigen 
Termine feſtgeſtellten Indicien ließen jedoch die Richtigkeit der in der Vor⸗ 
unterſuchung von Nowak gemachten Depoſitionen nicht als zweifelhaft erſchei⸗ 
nen. Es war nämlich 1) das dem Grzecio er Geld in der Behauſung 
der Eltern des Nowak, an dem don feiner Mutter bezeichneten Orte, vorge⸗ 
unden worden; N. hätte ferner 2) ſeinen Mitarbeitern kurze Zeit vor Ver⸗ 
übung des Verbrechens in Ausſicht geſtellt, daß er fie nächſtens traltiren 
würde; 3) waren die Kleidungsſtücke Nowaks mit Blutflecken verſehen und 
endlich. ward 4) im geſtrigen Termine noch ermittelt, daß An aen um in der⸗ 
elben Woche, in der der Raubmord verübt worden, ein Mäd 


en um 20 Sgr.] Poſer, um die in Rede ſtehende Quittung in Beſchlag zu nehmen, 


— 1755 — Die Geſchworenen bejahten mit mehr als 7 Stimmen * ihm 
Örage, o N. den Grzeciok in der Abſicht, ihn zu berauben, getöbtet habe, erhie 


worauf N., zum letzten Wort verſtattet, die jene Bejahung vollſtändig beſtäti⸗ 
gende Erklärung abgab, daß er eigentlich nicht beabſichtigt habe, 
den 2, Grzeckok zu tödten. Der Gerichtshof verurtheilte ihn zum Tode, 
ohne daß die Verkündigung des Urtheilsſpruches einen merklichen Eindruck 
auf den Angeklagten machte. 


(Notizen aus der Provinz.) * Glogau. Das königl. Landraths⸗ 
Amt hat angeordnet, daß in allen auf dem rochiſctigen Theile des hieſigen 
Kreiſes belegenen Ortſchaften die Hunde 6 Wochen eingeſperrt und an der 
Kette gehalten werden müſſen, weil mehrfach tolle Hunde zum Vorſchein ge⸗ 
kommen ſind. — Am Donnerstag hat ſich die Ehefrau eines Arbeiters ver⸗ 
giftet. Die Unglückliche hatte eine Quantität Zündhölzer in den Kaffee gewor⸗ 
fen und den vergifteten Kaffee getrunken; unter unſäglichen Schmerzen gab 


ſie den Geiſt 752 

+ Liegnitz. Zu der am 7. und 8. März d. J. auf dem Haag hier 
flattfindenden internationalen Schafſchau ſind 3 49 eine bedeutende Anzahl 
Anmeldungen aus den verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands eingegangen. 
Eine ar Rei bon nah und fern WR in Ausſicht. 

1 Dem Hrn. Bürgermeiſter Stuſchke iſt eine Gehaltszulage 
bon 4⁰⁰ 5 von den Stadtverordneten bewilligt worden. — Dem „Hausfr.“ 
ſchreibt man von hier: Unſere neue Gasanſtalt bewährt ſich ganz vor⸗ 
trefflich. Sie hat aber neben ihren Lichtſeiten auch Schattenſeiten. Die 
Gasconſumenten, welchen dieſer Tage der Magiſtratsbote die ſehr categoriſch 
lautenden Rechnungen zugeſtellt hat, klagen über die hohen iner Die Ge⸗ 
ſchäftsleute klagen darüber, daß die Beleuchtung in den finſteren Winter⸗ 
nächten zu ungleich auf die einzel brennenden Laternen vertheilt ſei und man, 
was zei Thatfache ift, den Weg weniger mit Fuhrwerk ꝛc. als ſonſt finden 
könne. Etwas weniger Sparſamkeit und angemeſſenere Vertheilung des 
Leuchtgaſes würde zu ratten ſein. 

Brieg. Das biefige „Oderbl.“ meldet: Unſerer Polizei iſt es ge⸗ 
glückt, einer eigenthümlichen, faſt gewerbsmäßig betriebenen Fälſchung 
von Dienftzeugnifjen auf die Spur zu kommen und ihr Einhalt zu 
thun. Seit einem halben Jahre etwa wurden in verſchiedenen Dörfern und 
Gutshöfen unſeres Kreiſes von angeblichen Knechten Vermiethungs⸗Scheine 
vorgewieſen, welche Siegel und Unterſchrift einer Ortsbehörde trugen, und 
auf Grund dieſer Scheine von dieſen Menſchen Vermiethungen eingegan gen 
und Miethgeld genommen. Die Dienſtherrſchaften harrten dann vergeblich 
auf den ann g des neuen Geſindes, ja ſchickten fruchtlos an die angeblichen 
Orte des Ba ziehens, fo daß es vorgekommen fein foll, daß auf dem Guts⸗ 
hofe zu Gr. N. am Neujahrs⸗Ziehtage Fubren nach Knechten anlangten, die 
dort in Dienſten geſtanden haben ſollten und nun nicht zu u finden waren, 
Ein glüdliher Zufall führte hier auf die Spur der Thäterſchaft in der Pers 
ſon eines Tagelöhners, früheren Buchbindergehilfen M. Der M. hat 
die Zeugniſſe verfertigt und zu ihrer weiteren Beglaubigung die Siegel zweier 
Gemeindebehörden hieſigen Kreiſes, die er ſich in Nachahmungen zu verſchaf⸗ 
fen gewußt haben muß, benutzt. Während es überhaupt ſchwierig war und 
nur durch ungeſäumtes Handeln gelang, Schuldbeweiſe 1 5557 heranzuſchaf⸗ 
fen, wurde das eine der Siegel erſt bei einem von der Wohnung des M. 
entfernt wohnenden, bekannten alten Weihe gefunden, die anfangs auch wohl 
dreiſt leugnete, aber das Geſuchte auf ſcharſes Zureden plötzlich an ihrem 
Herzen fand, wo ſie es am beſten verborgen wähnte. Die Entdeckung dieſer 
neuen Art Induſtrie befreit unſere Nachbarn auf dem Lande von viel Aerger⸗ 
lichkeiten. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
Poſen, 12. Jan. Der hieſige Zeichnenlehrer Jaroczynski iſt, nachdem 
er vom Staatsgerichtshof in Berlin freigeſprochen, auf Anordnung der Pros 
vinzial⸗Schulbehörde geſtern in fein Amt als Zeichnenlehrer an der bieſgen 
Realſchule wieder eingeführt worden. ( 
Grenzſperre. — Militäs 


Grabow (R. P.), 15. Januar. 
riſches. — Feuer.] Die für die Kreiſe Adelnau, Pleſchen und Schild⸗ 
berg angeordnete Grenzſperre iſt durch Verfügung der königl. Regierung zu 
Poſen aufgehoben und dadurch einem Uebelſtande entgegen getreten, der von 
Tag zu Tag fühlbarer wurde, nämlich dem Schmuggeln von Schwarzvieh 
über die Grenze. — Selbſt am 13. d. M., als die Grenze geöffnet wurde, 
war ein Schwarzviehhändler in Skazipli eben im Begriff, 100 Schweine 
über die Grenze zu ſchmuggeln, als ihm die Nachricht zukam, daß die Grenze 
geöffnet ſei, weshalb er auf der Stelle umdrehte und die Steuer bezahlte, 
was 85 einem Steuerbeamten nachträglich ſelbſt mitgetheilt hat. Heute 

Früh 7 Uhr rückte eine Compagnie des weſſfälſſden Füſilier⸗Regiments 
fr 37, welche am 13. d. M. von Podzamcze als fliegende Colonne hier ein⸗ 
getroffen, nach Skalmierzyce weiter, um längs der Grenze Recognoscirungen 
anzuſtellen, gl von Inſurgenten auch nicht die Spur mehr vorhanden 
iſt. — Am 13. d. M. brannten in Bobrownik 2 Scheunen nieder. 


* Santomysl, 12, Jan. Jan. [Rirhendiebftabl] In verfloſſener Nacht 
wurde in der hieſigen katholiſchen Kirche ein frecher Diebſtahl verübt. Die 
Thäter waren durch die hintere Thür eingedrungen und entwendeten aus 
verſchloſſenen Behältniſſen einen filbernen Kelch mit goldenem Deckel, eine 
Partie Wachskerzen und einiges Geld aus der Kirchenbüchſe. Andere mit⸗ 
genommene Kirchenſachen ließen die Räuber vermuthlich aus Furcht, ſie 
könnten dadurch verrathen werden, im nahen Buſche liegen. Bisher waren 
die 75 nach den Miſſethätern erfolglos. 


4 


liekund de. 

Im Jahre 1860 hatte der Geſindevermiether S. von dem Kürſchnermeiſter 
K. aus einer Wechſelverbindlichkeit die Summe von 300 Thlrn. zu 1 
Den über dieſe 8 lautenden Wechſel girirte S. an den Kaufmann X 
hier zur Einkaſſirung. ſtellte die Wechſelklage gegen K. an, eritritt am 
20. Juli 1860 ein den . verurtheilendes Erkenntniß und trieb im Wege der 
Execution einen Theil der ſchuldigen Summe, im Ganzen etwa 90 Thaler, 
von K. ein. Da dem X. der Wechſel nur zum Incaſſo übergeben war, fo 
mußte er dieſe ganz durch Execution beigetriebene Summe an S. abführen; 
er that dies jedoch nicht, ſondern lieferte dem S. nur einen Theil des Gel⸗ 
des ab, während er ihm davon 35 Thlr. 24 Sgr. ſchuldig blieb. S. ging 
deshalb im März 1864 llagend gegen K. vor, und X. machte in dieſem Pro⸗ 
zeß den Einwand, daß er 30 Thlr. an den Kläger reſp. deſſen Ehefrau ge⸗ 
ahlt habe, worüber er dem Kläger den Eid zuſchob. Kläger S. leiſtete die⸗ 
8 Eid, und erfolgte nunmehr, da der Einwand des Verklagten X. widerlegt 
war, deſſ en Verurtheilung nach dem Antrage des Klägers. 
In Folge dieſes ihn berurtheilenden Erkenntniſſes zahlte X. nun auch uns 
ter dem 6. Mai v. J. die obige Summe von 35 Thlr. 24 Sgr. an S., 
ſchrieb ihm aber zugleich einen Brief, worin er demſelben mit der Anzeige 
dieſer Angelegenheit bei der Staatsanwaltſchaft drohte, ohne jedoch irgend 
wie näher anzugeben, worin dieſelbe reſp. ein anderes Verbrechen oder Ver⸗ 
gehen beſtehen ſollte. Ebenſo ſchrieb k. am 27. Mai v. J, an die Ehefrau 
des S. einen Brief, inhalts deſſen fe die von ihm zur Abfüh⸗ 
rung an ihren Ehemann angeblich erhaltenen 10 Thaler unterſchla. 
gen habe, und worin er ihr mittheilt, daß dieſe Angelegenheit bereits 
Bei dem koͤnigl. Polizei⸗Präſidium von einem Andern denuncirt, daß er ſelbſt 
bereits von einem Polizei⸗Commiſſarius vorgeladen worden, und daß er ſie 
daher auffordere, die 10 Thaler nebſt % der Koſten an ihn zu zahlen. 
Dieſer Brief aber, ſo wie die darin enthaltenen Drohungen, machten kei⸗ 
nen Eindruck auf die S.ſchen Eheleute, vielmehr klagte unker dem 5. Juni 
v. J. S. nochmals „gegen K. wegen der ihm noch 1 A 
rung von 5 Thlr. 15 Sgr. Vor dem in dieſer Sache am 8. Juli an⸗ 
ſtehenden Termine Fee nun X, eine gaßfclich von S. Gußgefteite) Quit⸗ 
tung über 90 Thlr., welche jedoch S. für falſch erklärte, worauf K. ſofort, 
ohne weiter 5 die Quittung zu pochen, noch im Termine die eingeklagte 


umme an S. bezahlte. 

Unter dem 16. Juli d. J. nun erhielt S. ein Schreiben des Juſtizrath 
Boler, worin dieſer ihm anzeigte, daß K. ihm die angeblich von S. ausgeſtellte 
Quittung zur Anſtrengung der Klage übergeben, und ihn aufforderte, die 
von X. an ihn gezahlten Beträge nebſt 40 Thlr. 11 Sgr. Koſten an denſelben 
zurüczuzablen, da die gedachte Quittung über 90 Thlr. 15 Sgr. baar und 
ee für Pelzſachen dem von S. früher geſchworenem Eide entgegen zu 
tehen ſcheine. 

6, — außerdem mit völliger Beſtimmtheit wußte, niemals eine derartige 
Quittung ausgeſtellt zu haben, war nicht ner über die unerhörte Kühnheit 
des K. verwundert, der ihn auf wg einer ſolchen falſchen Quittung noch 
des Meineides bezichtigen zu wollen ſchien. Er verklagte ihn deshalb vor 
dem Schiedsmanne, zeigte aber zugleich die Nauf Sache dem Polizei⸗Com⸗ 
miſſarius Scholz an. Dieſer begab ſich ſofort auf das Bureau des 1 
ie wurde 

* in Abweſenheit des Juſtizrath Poſer nicht 1 
e 


nur eine davon genommene Abſchrift. Darnach lautete die Quittung: 
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11 dem 2 Er Ta Be —T— Incaſſo habe ich bis heute von Herrn X. lr. 
5 Sgr. baar und einen ane und Muff für 13 Thlr. alte 
Breslau, den 23. Dezember 1860 S. 

Nach der gegen X. erhobenen Anklage fol dieſe Quittung falſch fein und 
ſoll X. ſie entweder ſelbſt fälſchlich angefertigt 8 oder doch von derſelben, 
wiſſend, daß ſie falſch iſt, Gebrauch gemacht haben. 

Außer dem ag Zeugniß des S., daß er eine ſolche Duittung weder 
ſelbſt geſchrieben, noch in ſeinem Auftrage von einem Anderen habe ſchreiben 
bela ſollen nach der Anklage den Angeklagten noch folgende Momente 

elaſten: 

Als in dem oben erwähnten Termin vor dem Schiedsmanne zur Sprache 
kam, daß S. die Angelegenheit mit der Quittung bereits der Polizeibehörde 
übergeben habe, wurde er von X. flehentlich gebeten, ſowohl dieſe Anzeige 
bei der Polizei, als ſeine Klage wegen Verleumdung zurückzunehmen, wozu 
ſich S. auch endlich berftand, nachdem X. noch ohne Weiteres 20 Thlr. zu 
einem wohlthätigen Zwecke zu geben verſprochen hatte. Hierauf wurde die 
Quittung von dem J.⸗R. Poſer geholt und nachdem ſich S. nochmals von 
der Falſchheit derſelben überzeugt hatte, verbrannt. — Der Angellagte 
hat ferner bei ſeiner gerichtlichen Vernehmung ſowohl, als auch vor 

dem Schiedsmanne zugeſtanden, daß er den ws der Quittung 
ſelbſt geſchrieben habe; er will fie ſodann zu ©. geſchickt und mit 
deſſen Unterſchrift verſehen zurüderhalten haben; er hat jedoch nicht 
einmal die Perſon namhaft zu machen gewußt, der er die Quittung über⸗ 
geben haben will. Außerdem iſt es auffallend, daß X. im Laufe der beiden 
von S. gegen ihn angeſtrengten Prozeſſe dieſer Quittung auch nicht mit 
einem Worte Etwähnung gethan, während doch dies, falls die Quittung 
richtig geweſen, das a d Mittel geweſen wäre, die Verurtheilung von 
ſich abzuwenden. Endlich verdächtigt den Angeklagten auch der Umſtand, daß 
die Drohungen in ſeinem Briefe, wonach eine Denunciation bei der Polizei 
wegen Unterſchlagung reſp. Meineids bereits eingegangen ſei, ſich als Un⸗ 
ar ve herausgeſtellt haben. 
Der Angeklagte erklärt ſich für nicht ſchuldig und giebt an, daß die Quit⸗ 
tung richtig ſei. Er trat darüber im heutigen Termine einen umfaſſenden 
tlaſtungsbeweis an, und wurde namentlich durch einen von ihm in Vor⸗ 
ſchlag gebrachten Zeugen mit Beſtimmtheit beftätigt, daß S. vor jenem oben 
erwähnten Bagatelltermine 3 die Unterſchrift unter jener Quittung 
als die ſeinige anerkannt habe. 

J Ae auf das belaſtende Zeugniß des S. hin wurde von Seiten 
der kgl. Staatsanwaltſchaft die Anklage aufrecht erhalten, auch ausgeführt, 
daß die Bereitwilligkeit des Angeklagten vor dem Schiedsmann, ſelbſt noch 
eine Summe von ſogar 50 Thlr. zu zahlen, falls die Sache todt gemacht 
werde, für deſſen Schuldbewußtſein zeuge. Von Seiten der Dertbeivigung 
wurde die Freiſprechung des Angeklagten beantragt. J.⸗R. Guhrauer 
wies vor Allem darauf hin, daß das Zeugniß des als Hauptbelaſtungszeu⸗ 
gen von der Anklage aufgeſtellten S. nicht volle Glaubwürdigkeit verdiene, 
da dieſer in den der Anklage vorhergegangenen Civilprozeſſen der Gegner 
des Angellagten geweſen; daß ferner durch den erhobenen Entlaſtungsbeweis 
feſtgeſtellt worden, daß die Quittung als von S. unterſchrieben von dieſem 
anerkannt worden ſet, und daß endlich, da wegen der Fälſchung der Quit⸗ 
tung, als vom Angeklagten ausgehend, nicht die Anklage erhoben worden ſei, 
vielmehr der Angeklagte blos des Gebrauchs derſelben bezichtigt werde, von 
der Anklage nicht der Nachweis als geführt zu erachten, daß der Angeklagte 
gewußt habe, die Quittung ſei falſch und ſie dennoch gebraucht habe, event. 
beantragt er die Annahme mildernder Umſtände. 

Der Spruch der Geſchworenen lautete in der Hauptfrage auf Schuldig, 
bejaht jedoch auch die Annahme mildernder Umſtände. 

Der Gerichtshof erkannte gegen den Angeklagten auf 6 Monat Gefängniß 
und 30 Thlr. Geldbuße, event. noch 14 Tage Gefängniß, genehmigte jedoch 
auf Antrag des Vertheidigers des Angeklagten deſſen inkerimiſtiſche Ent⸗ 
laſſt Hung. — Die beiden anderen zur Verhandlung anſtehenden Sachen waren 
ohne beſonderes Intereſſe. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


* Breslau, 16, 
ſchen landwirthſchaftlichen Central⸗Comptoirs.] Der ſtrenge 
Winter hei uns ſchnell genug verlaſſen und milder Witterung Plat gemacht. 
Das Geſchäft an den auswärtigen Plätzen nahm nur vorübergehend eine 
lebhaftere Geſtaltung an und il ziemlich allgemein wieder in die alte Ruhe 
zurückgeſunken. England nahm en Anlauf zur Beſſerung, welche mit Ein⸗ 
tritt der milden Witterung ſchwand, weil man eben "beiten früher der 
Verſchiffungen aus den Oſtſeeprovinzen erwartete. Wir theilten früher nach 
Berichten aus England mit, daß man dort Anfangs dieſes Jahres die Be⸗ 
ſtände auf den Sauptpläben in Großbritannien und Irland um ca. 600,000 
Ors. 9008 ſchätzt, als gleichzeitig im vorigen? ahre Damals betrugen ſie 
1,303,000 QOrs., jo daß ſie jetzt gegen 2 Mill. Ors. betragen mögen; dage⸗ 
gen lagerten bott gleichzeitig 1862: 2,480,000 Qrs. Als außerordentlich 
groß find fie daher gegenwartig nicht anzuſehen. Von den Landwirthen 
blieben die Zufuhren hinter den boriabeiaen urück und der Import iſt ſehr 
ſchwach. Beiſpielsweiſe wurden in der e, welche mit dem 2. Januar 
endete, in Liverpool 8,840 Qrs. importirt, dagegen 12,806 Qrs. exportirt, 
der Conſum iſt alſo dort faſt ganz auf die alten Beſtande angewieſen. Dieje 
find aber dort auch am größten, indem fie am 31. Dez. betrugen 1864; 
618,025 Qrs. (1863: 366,113) 100 70 8,150 Ors. (1863: 4,662) Gerſte, 
26, 546 Qrs. (1863: 24,777) Hafer, 169,766 Dre. (1863: 191, 323 Mais und 
106, 746 Sack, 128,169 Faß (1863; 84,030 S., 138,408 F.) Mehl. — Frank⸗ 
e reich flaute. Am Rhein fteilte ſich ſchlleßlich etwas mehr Zeſtigleit ein, wäb⸗ 
rend in Süddeutſchland eine ſolche nicht Plaz greifen Tonnte, Die Oſtſee 

behauptete ihre Preiſe mit Mühſeligkeit und in Berlin vegetirten dieſelben 
ohne Tendenz und rk eben nur weiter fort. 

Der Geſchäſtsverkehr an unſerem Getreide⸗Markte erhielt ſich noch immer 
in den men z. 8 des beſchränkten Umfanges, welche das Waaren⸗Geſchäft im 
Allgemeinen z. Z. unangenehm empfindet. Die auswärtigen Berichte ſind 
nicht dazu angethan, die Speculation irgendwie anzuregen, el wir übers 
zeugt find, daß es hiezu kaum eines mächtigen Impulſes bebürfte, denn es 
iſt von zu lange, daß die nie fehlende Geſchäſtsluſt ſich unthäti 2 — 
muß. Im Winterſtand einzuladen waren in vergangener Woche Frachten 
niedri er, bezahlt wurde per 2125 Pfund Getreide nach Stettin 2% Thlr., 
nach Berlin 2% Thlr., nach Hamburg 2%, Thlr. 

Betrachten wir den Geſchäftsgang der einzelnen Fruchtgattungen genauer, 
ſo iſt es zuvörderſt rg der in vergangener Woche in vorherrſchend 
flauer Richtung verharrte. Das Angebot feiner (bruchfreier) Qualitäten blieb 
beſchränkt, das der mehr oder minder erwachſenen begegnete jedoch nur ſehr 
geringer Kaufluſt, und finden wir hierin das Motiv des Preisrückgangs, Fon 
wir für dergleichen Qualitäten mit 3 Sgr. nicht zu niedrig annehmen. 
heutigen Markte wurde Weizen ſchwach beachtet und per 84 Pfd. weißen 5 
ſiſchen 53—57—62 Sgr., gelben galiziſchen und polniſchen 49—53—62 
gelben ſchleſiſchen 50—53—57 Pr. feinſte Sorten über Notiz bezahlt, ers 
wachſener Weizen 45 — 47 —49 Sgr., pr. dieſen Monat 47% Thlr. Br. 

+ Breslau, 16. Jan. [Borſe.] Ohne bekannten Grund waren 8 
kulationspapiere bei matter Haltung weichend. Oeſterr. Creditaktien 79% 
79½ bezahlt und 9 National⸗Anleihe 70% Br., 1860er Looſe 83 1 
Banknoten 87%—87% bez. Eiſenbahnaktien ohne Umſatz, Oberſchleſiſche 
158% bez., e 2% 136 ½ Br., Koſel⸗Oderberger 55% bez., Oppeln⸗ 
Tarnowitzer 774 —7 FR bez. und Br. Fonds unverändrt. 

Breslau, 16. Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Kleeſaat, rothe, 5770 feſt, ordinäre 15 —16 / Thlr., mittle ie; 
Thlr., feine 19 4—21 7, Thlr. hochfeine 227—23 7 Thlr. — Kleeſaa 
weiße, feſt, dinäre 12—13¼ Thlr., mittle 14 —174 Thlr., feine 18% 
bis 21 Thlr., hochfeine 22—23 Thlr. 

Roggen (pr. aa fe feſt, gel. — Ctr., 70 Januar und Januar⸗ 

bruar 3134 Thlr. Br. u. Gld., Februar⸗März 32 Thlr. Br., März⸗April —, 
pril⸗Mai 33 Thlr. bezahlt, Git Jul 344 —34 Thlr. bezahlt und Old. 
Juni⸗Juli 35 65 2 Br. und Gld., Juli⸗Auguſt 35% Thlr. 2 e 


822 en (pr. 2 d.) gel. — Baer pr. Januar 47% Thlr. Br. 
Serie r. 2000 Pfd.) gek. — Ctr., pr. Januar 31% Thlr. Br. 

90 Hirt r 5 en 200 aa ’ = — Eir., pr. Beer 34% Thlr. Br., Arril 
ai 34% r. ai⸗Juni — 2 
Raps (pr. 2000 ek. — Scheffel, r. Januar 100% Thlr. Br. 
Rüböle (pr. 100 8 fester, get, 8% Er. loco 12% Thlr. Br., pr. 


Nuri 12% Thlr. Gld., 12% Thlr. Br. Januar⸗Jebruar und an 


ärz 11 Thlr. Br., März⸗April und Ap 7 f Ya 
Jun 1255 Thlr. Br., September-Otober 12 Töle Bf lr an 2E 

Spiritus unverändert, get. 5000 Quart, 22 i 1. 85 und Gi 
Thlr. Br., pr. Januar und Januar⸗ 2 775 4 hi bd W 1975 
bruar⸗März 12% . e d 1 139, A © d Sul 
Thlr. Gld., MatsJun en Dane er 1 i 1 1 bezahlt. 


hi 27 5 hear ie Börſen⸗Commiſſton. 5 
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Jan. [Produkten⸗Wochenbericht des ſchleſi⸗ | 


Thlr. Br., Mais a 
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** Breslau, 16. Jan. [In der heutigen Wahlmänner⸗ 
erfammlung], welche von dem proviſoriſchen Comite der. Fort: 
ſchrittspartei ausgeſchrieben war, kam es nach Erledigung der Vor⸗ 
fragen zu eingehender Berathung über die, für die bevorſtehende Ab⸗ 
geordnetenwahl vorgeſchlagenen Candidaten. Nachdem Herr Dr. 
Elsner für Herrn Kaufmann Schöller, Herr Dr. Stein für 
Herrn Juſtizrath Bouneß und Herr Dr. Aſch für Herrn Oberbür- 
germeiſter a. D. Ziegler geſprochen, erfolgte die Abſtimmung, bei 
welcher 249 Stimmzettel abgegeben wurden; nur 15 der anweſenden 
Wahlmänner enthielten ſich der Abſtimmung. Von den angegebenen 
Stimmen fiefen 37 auf Herrn Schöller, 24 auf Herrn Bouneß 
und 187 auf Herrn Ziegler, während 1 Zettel alle drei Namen 
enthielt. Dem früher gefaßten Beſchluſſe gemäß, wonach ſich die Mi⸗ 
norität der abſtimmenden Wahlmänner der Majorität unterordnet, 
wird alſo Herr Ziegler ſchon nach dem Reſultat der heutigen Vor⸗ 
wahl 249 Stimmen auf ſich vereinigen. Ausführlicher Bericht folgt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Berlin, 16. Jan. Die „Kreuzzeitung“ iſt erfreut, daß 
durch die Thronrede alle Conceſſionshaſcherei beendigt iſt. 
Eine der Beſtätigung bedürfende Depeſche der „B. u. 9.3. 


aus Wien meldet: Oeſterreich proteſtirte heute in Berlin ge: 


ben die Doctrin, welche in dem v. Bismarckſchen Rundſchrei⸗ 
en vom 13. Dezember über die Stellung Preußens zum 
Bunde aufgeſtellt wurde. (Tel. Dep. d. Bresl. Ztg.) 


Berlin, 16. Jan. In der heutigen Sitzung des Abgeord⸗ 
netenhauſes fand die Präſidentenwahl ſtatt. Gewählt wurde 
Grabow mit 222 von 256 Stimmen. Herr v. d. Heydt er⸗ 
hielt 31 conſervative, Herr v. Unruh 2 und Löwe 1 Stimme. 

Grabow dankt für das erneuete Vertrauen: Indem er die 
Annahme zur Ehreupflicht macht, verſpricht er die Leitung der 
Verhandlungen nach beſten Kräften, Wiſſen und Gewiſſen und 
namentlich eine gewiſſenhafte und parteiloſe Geſchäftsführung. 

Bei der Trennung im Vorjahre, fügt er hinzu, hoffte man 
auf eine Verſtändigung; ſeitdem ſeien aber eingetreten Ver⸗ 
folgung der liberalen Preſſe, Disciplinirungen liberaler 
Beamten, Nichtbeſtätigungen liberaler Magiſtratsbeamten, 
Verunglimpfungen liberaler Staatsbürger. 

Die liberale Geſinnung, ſagt er, iſt in Baun gethan, die 
Ueberzeugungstreue, ja die altpreußiſche Tugend des preußi⸗ 
ſchen Beamtenthums iſt in die neupreußiſche Acht erklärt. 
Die Axt iſt an den Baum, der mit den ſchönſten Früchten 
für Gemeinſinn und Gemeinwohl, durch die Verfaſſung von 
1850 emporgewachſen war, gelegt worden, um die dreimal 
erprobte öffentliche Meinung Angeſichts der Erfolge eines 
ruhmvollen Krieges zu unterdrücken, und das Abgeordneten⸗ 
haus zur Unterwerfung zu gewinnen, und um der Verfaſſung 
die Lebensader zu unterbinden. Das Gewiſſen des preußiſchen 
Volkes und ſeiner Vertreter, welche vor Gott und König die 
Heilighaltung der Verfaſſung beſchworen haben, werde man 
aber nicht beugen. Das königliche Wort: „nur wer ſich auf 
den Fels des Rechtes ſtellt, ſteht auf dem Feld des Sieges“, 
iſt der Wahlſpruch des Hauſes. Unter dieſem Banner hoffe 
man zur Verſtändigung zu gelangen, und die Verfaſſung nicht 
preiszugeben. Möge die königliche Staatsregierung mit uns 
einen ſolchen Weg betreten zum Wohle des Volkes und des 


* 


Vaterlandes, deſſen Wohlfahrt und Ehre wir zu allen Zeiten 
in treuen Preußenherzen hoch und heilig halten. 


Zum erſten Vicepräſidenten wurde v. Unruh mit 180 Stim⸗ 
men von 243 Stimmen gewählt; Oſterrath erhielt 48, 
v. Bockum⸗Dolffs 8 Stimmen. v. Unruh nimmt an, erfreut, 
den würdigen Präſidenten unterſtützen zu können. 

(Wolff's T. B.) 


Berlin, 16. Januar. Die „Kreuzzeitung“ ſagt über das 
Nichterſcheinen der Mehrheit der Abgeordneten in der Dom⸗ 
kirche und im weißen Saale: In beiden Momenten liege eine 
Sonderung von Kirche und Königthum. — Die „Zeidler'ſche 
Correſpondenz“ meldet: Die Conſervativen berathen am Mon⸗ 
tage in einer Fraktionsſitzung, ob der Erlaß einer Adreſſe in 
Vorſchlag zu bringen ſei. — Die „Krenzzeitung“ meldet: Am 
Dinſtag wird dem Abgeordnetenhauſe die Vorlage des Budgets 
für 1865 gemacht werden, (Wolff's T. B.) 


Berlin, 16. Jan. In der heutigen Sitzung des Herren: 
hauſes beantragte Graf Arnim⸗ Boitzenburg, Brüggemann, 
v. Below und 46 Genoſſen den Erlaß einer Adreſſe. Motive: 
der Inhalt der Thronrede ſammt den Ereigniſſen des vergan⸗ 
genen Jahres. Der Antrag wurde einer beſonderen Com⸗ 
miſſion überwieſen. (Wolff's T. B.) 


Berlin, 16. Jan. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſagt über 
die Mittheilung der wiener „Preſſe“ hiunſichtlich der öſterrei⸗ 
chiſch⸗preußiſchen Depeſchen: Der Inhalt einer öſterreichiſchen 
Depeſche iſt genau nicht zu beurtheilen, weil dieſelbe als ganz 
vertraulich hier nur vorgeleſen, nicht mitgetheilt wurde. 
Die anderen Angaben find theilweis richtig, theils ſalſch, 
theils entſtellt. — Morgen erwartet man im Abgeordneten⸗ 
Haufe die Negierungsvorlagen. — v. Bockum⸗Dolffs iſt als 
zweiter Vicepräſident wiedergewählt worden. 

(Wolff's T. B.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 


Berliner Börſe vom 16. Jan., Nachm. 2 Uhr. (Angek. 4 Uhr 48 M.) 
Böhm. Weſtbahn 71%. Breslau⸗Freiburg 136 ½ B. Brieg⸗Neiſſe 84%. Koſel⸗ 
Oderberg 56%. Galisier 96%. Mainz» Ludwigshafen 127%. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 72%, Oberſchleſiſche Litt. A. 158% B. Oeſterr. Staats⸗ 
bahn 118%. Oppeln⸗Tarnowitz 77%. Lombarden 144%, Fproz. Preußiſche 
Anleihe 106. Staats⸗Schuldſcheine 91. Prämien⸗Anl. 127%. Nationals 
Anleihe 69%, 1860er Looſe 82%. 1864er Looſe 49%. Silber⸗Anleihe 
758, Italien. Anl. 65%. Oeſterr. Banknoten 87 4. Ruſſiſche Banknoten 
77%. Amerikaner 47%. Darmſt. Credit⸗Aktien 91. Disconto⸗Commandit 
100%. Genfer Credit⸗Aktien 4244. Oeſterr. Credit⸗Aktien 79%. Schleſiſcher 
Bank⸗Verein 108%. Hamburg 2 Monate —. London —. Wien 2 Monate 
86%. Warſchau 8 Tage —. Paris —. Fonds feſt. Aktien behauptet. 

Wien, 16. Jan. [Anfangs⸗Courſe.] Günſtig. National⸗Anleihe 80, 40. 
Credit⸗Aktien 183, 20. London 114, 80. 1860er Looſe 95, 65. 1864er Looſe 
85, 50. Silber⸗Anleihe 86, 75. Galizier 223, —. 

Newyork, 5. Jan. Wechſelcours auf London 250, Goldagio 127%, 
Fünf⸗Zwanzig⸗Bonds 108½, Baumwolle 122, ruhig. 

Rio, 24. Dez. Kaffeeabladungen in diverſen Häfen 78,600, Riovorrath 
75,000, Preis s Steigerung 500 Reis, Frachtrückgang 15, Coursrückgang 
ungefähr %. 

Berlin, 16. Jan. Roggen: feit. Jan.⸗Febr. 34%, Febr.⸗März 34%, 
April⸗Mai 33%, Mai⸗Juni 35%. — Rüböl: behauptet. Jan.⸗Febr. 11%, 
April⸗Mai 12 . — Spiritus: feſt. Jan.⸗Febr. 13%, Febr.⸗März 13%, 
April⸗Mai 13%, Mai⸗Juni 14, 


Inſerate. 
Königs⸗ und verfaſſungstreuer Verein. 
Verſammlung Saal vs Sumanititsgehäutes, 
Alle Herren Wahlmänner, welche nicht mit der Demokratie u 920 


men geſonnen ſind, werden hierzu ergebenſt eingeladen. 
Der Vorſtand. 


Wahlmänner⸗Verſammlung. 


Das unterzeichnete Comite ladet alle Wahlmänner der verfaſſungs⸗ 
treuen Partei und alle diejenigen liberalen Wahlmänner, welche, durch 
keinen Majoritäts⸗Beſchluß gebunden, ſich mit ihm gemeinſam über die 
bevorſtehende Erſatzwahl eines Abgeordneten berathen wollen, 

auf Dinſtag, den 17. Jannar, Abend 8 Uhr, 
im Saale des Cafe restaurant ergebenft ein. 

Breslau, den 15. Januar 1865. 

Das Comite der Wahlmänner der verfaſſungstreuen Partei. 
F. Fiſcher. Molinaei. Peterſen. O. Beck. 


Schleſiſche Augen⸗Heilauſtalt — Kirchſtraße 16 in der Neuſtadt, 
Ordinationsſtunde täglich von 11 12 Uhr. 
Durch die Munificenz eines hohen Landtages ſtehen der Anſtalt 
l 22 Betten zur Verfügung. Mit dem nöthigen Armuthsatteſte verſehene 
ugenkranke der Stadt und Provinz erhalten nach vorheriger Anmel⸗ 
dung freie Aufnahme und Kur, aablungsfähige Augenkranke gegen eine 
mäßige 0 i 
Im Jahre 1864 kamen 3192 Augenkranke in Behandlung, 1809 aus der 
Stadt Breslau, 1383 aus der Provinz. 44 Erblindete erhielten durch die 
Operation des grauen Staars das Augenlicht wieder. [900 
Sanitätsrath Dr. Viol, Ohlauerſtraße 24, 


In dem in der Breslauer Zeitung erſtatteten Berichte über die Verhand? 
lung des Gehrmannſchen Fälſchungsprozeſſes iſt Seite 135 Spalte 2 
im Anfange des vorletzten Abſatzes wörklich geſagt: 615 

In den letzten Jahren hat Gehrmann weit über feine Verhältniſſe 
gelebt, hat viel in Weinlokalen, beſonders in dem früheren Peuckert'ſchen 
Keller und in der Krauſe'ſchen Weinhandlung verkehrt, dort nur die 
ausgeſuchteſten und theuerſten Weine getrunken und an hohen Hazard⸗ 
ſpielen faſt beſtändig Theil genommen ac. 

Ich fühle mich meinen geehrten Gaſten gegenüber verpflichtet, zu erklären, 
daß ich einen Gaſt mit Namen „Gehrmann“ nicht kenne. Sollte aber auch 
Gehrmann bei mir verkehrt haben, ſo kann er ſich unmöglich an Hazardſpielen 
betheiligt haben, da ich grundſätzlich dergleichen Spiele in meinem Lokale nie 
dulde. Carl Krauſe. 


Vorläufige Anzeige. 


Ende dieses Monats wird die neunjährige Pianistin 


Ida Bloch aus Dresden 


in hiesiger Stadt ein Concert unter gütiger Mitwirkung bedeu- 

tender Künstler und Künstlerinnen aus Dresden veranstalten. 
Näheres in den nächsten Tagen dureh die Musikalien-Handlung 

von denke & Sarnighausen, Junkernstrasse 12, 606] 


Gemãlde · cus ſtellung, Schr adnfgrſte. 


Verkauf von ſchönen und preiswerthen Oelgemälden. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Albertine Eichenberg. 
Robert Haertelt, 


[619] 


und Verwandten ftatt jeder beſonderen Mel⸗ 
dung hierdurch ergebenſt an. 1987 
Glaz, den 15. 


anuar 1865. 


Heute Morgen 2½ Uhr verſchied der Apo⸗ 
theher Herrmann Seefeldt im Alter von 
37 Jahren am Nervenſchlage. Verwandten 
und Freunden dieſe traurige Nachricht ſtatt 
beſonderer Meldung. 975 

Neuſalz a. O. u. Breslau, 15. Jan. 1865. 

Die Familie Seefeldt. 


Vorträge der 


Natur wissenschaftl. Section. 
Mittwoch, den 18. Jan., Abends 6% 


und Staatsrath Professor Dr. Grube. 


Handw.⸗Verein, 


Statt des Angezeigten: Mittwoch, Hr. 


Pſalm 1. 

Glückſelig der Menſch, der nach dem Rathe 
des Böſen nicht geht. Der Herr ſpricht: Wer 
mich liebt, der hält mein Wort. 

[981] Johannes 14, Vers 23, 


Breslauer rel 


Uhr; 
Römer 


Herren Professor Dr, 


jetzt im Saale 
der Humanität. 


Berlin. Liegnitz. Mathilde Wielſch, geb. La riſch. 
Als Verlobte — . — 1 [1011] 

anny Sachse Todes⸗Anzeige. 

oritz Neftel. Nach nur vierzehntägiger Krankheit 
Oels. Gr.⸗Glogau. vexſchied geſtern zum 90 Uhr —.— 


Meine geliebte Frau Johanna, geb. Sachs, 
wurde heut von einem Knaben glücklich ent⸗ 
bunden. [612] 

Breslau, den 15. Januar 1835. 

Adolf Sachs jr. 


Geſtern Abend 11% Uhr wurde meine 
liebe Frau Emma, geb. Sünuemann, von 
einem geſunden Mädchen glücklich entbunden. 

Breslau, den 15. Januar 1865. [991] 

Carl Fiſcher. 


Heut Abend 9% Uhr wurde meine geliebte 
— Bertha, geb. Kloſe, von einem ge: 
unden, kräſtigen Mädchen glücklich entbunden. 

rankenſtein, den 15. Januar 1865. 
18] Hugo Pohl. 
Todes⸗Anzeige. 

Heute Früh 6 ½ Uhr eniſchlief ſanft nach 
Stägigem ſchweren Leiden unſer einzig ge⸗ 
liebtes Söhnchen Adolph in dem zarten 
Alter von 1% Jahr ander Gehirnausſchwitzung. 
Dies theilnehmenden Freunden u. Bekannten 
zur Nachricht. [1003] 

Breslau, den 16. Januar 1865, 

A. Steinbach, als Vater. 
VP. Steinbach, geb. Pohl, als Mutter. 
Wwe. Steinbach, als Großmutter. 


Januar 1865. [597] 
de Hinterbliebenen. 


Statt beſonderer Meldung. 

15. d. Mts. 8 Uhr Morgens ſtarb 
meine inniggeliebte Frau Emilie, geborene 
Hoſaeus am gaſtriſch⸗nervöſen 5 Ver⸗ 
wandten und Freunden widme ich dieſe An⸗ 
zeige mit der Bitte um ſtille Theiluahme. 187 

Friedrich Wolff, Apotheker. 


Allen meinen Freunden und Bekannten 
zeige ich hiemit tiefbetrübt an, daß mein gu⸗ 
ter Mann, der Cafetier Jean Gronla am 
l5ten d. Früh nach langem Leiden in einem 
Alter von 42 Jahren 7 — — iſt und Mitt⸗ 


woch Nachmittags um 2 Uhr beerdigt wird. 


Trauerhaus: Altſcheitnig. [1008] 
Beerdigung: auf dem evangel, Kirchhof an 
der Scheitniger⸗Barriere. 
Breslau, den 16. Januar 1865. 
Nofalie Gronla, 


Das heut Vormittag 11 Uhr nach langen 
Leiden am Herzſchlag erfolgte ſanfte Dahin⸗ 
ſcheiden meines theueren, inniggeliebten Gatten, 
es Kürſchnermeiſters NJ Wielſch, im 
57. Lebensjahre, zeige ich tief betrübt, um ſtille 
Theilnahme bittend, den entfernten Freunden 


heißgelieble Gattin, Mutter, Tochter u. 
Schweſter Rö za, geb. Slomowska, 
im blühen den Alter von 23 Jahren. 
Breslau, den 16. Januar 1865. 
Julius Schottländer, Gatte. 
Tlara Schottländer, | Rinder 
Emma Schottländer, 8 
Erneſtine Slomowska, Mutter. 
Sieg. Slomowski, 
Adolph Slomows ki, 
Friedr. Heinemann, 
Emilie Baſch, 
Marie Kantorowicz, 
Beerdigung: Mittwoch, den 18, d. M. 
Nachm. 2½ Uhr. Trauerhaus: Karls⸗ 
ſtraße Nr. 7. [977] 


| Geſchwiſter. 


Heute Nachmittag 3 Uhr hat es dem Herrn 
gefallen, unſeren heißgeliebten Gatten, Sohn, 
Vater, Schwieger⸗ und Großvater, Bruder, 
Schwager und Onkel, den Oekonomie⸗Inſpek⸗ 
tor und Stadtperordneten-Vorſteher Karl 
Sperling, nach langen Leiden zum beſſeren 
Jenſeits, im Alter von 64 Jahren, abzurufen. 

iefbetrübt zeigen wir dies theuren Verwand⸗ 
ten, Freunden und Bekannten ſtatt beſonderer 
Meldung an. 588 

Zduny, den 13. Januar 1865. 

Im Namen der tiefbetrübten Hinterbliebenen: 
Henriette Sperling, 
verwitwete Oekonomie⸗Inſpektor, 
geb. rſich. 


Todes⸗Anzeige. 

Heute ſtarb der Stadtperordnetenvorſteher 
Herr Carl Sperling. Seine treue 15 
erfüllung ſichert ihm ein unverwelkliches Denk⸗ 
mal in hieſiger Commune; wir aber verlieren 
in ihm einen bra en, fleißigen und rechtſchaf⸗ 
fenen Mitarbeiter. Leicht werde ihm die Erde. 

Zduny, den 13. Januar 1865. [587] 

Der Magiſtrat. Das Collegium 

der Stadtverordneten. 


— 

Nach kurzem Krankenlager verſchied am 14. 
d. M. Nachmittags, in feinem 29. Lebensj. 
zu Breslau unſer innigſt geliebter Sohn, 
Bruder, Schwager und Bräutigam Herr 
Paul Jenke. Verwandten und Freunden 
et wir dies, um ftille Theilnahme bittend, 
tatt beſonderer Meldung hierdurch ergebenſt 

976 


an. 97 
Striegau, Breslau, Duüſſeldorf u. Rennen. 
Die Hinterbliebenen. 


Am 11, d. M. entriß uns der Tod nach 
kurzem Krankenlager unſeren innig geliebten 
guten Vater, Groß⸗ und Schwiegervater den 
Partikulier Wilhelm Weinhold in einem 
Alter von 75 Jahren. Tiefbetrübt zeigen wir 
dies den lieben Freunden und Bekannten um 
ſtille Theilnahme bittend ergebenſt an. 

Gleiwitz, den 1. Januar 1865. [585] 

Die trauernden Hinterbliebenen, 


Todes⸗Anzeige. 

(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Heute Abend 6 Uhr entſchlief ſanſt an Al⸗ 
tersſchwäche im 79. Lebensjahre unſere ge⸗ 
liebte Mutter, Schwiegermutter und Groß⸗ 
mutter, Minna Lonife, verw. Geheime 
Regierungsräthin N geb. Schaaff. 
oinowitz, den 14. Januar 1865. [586] 

Die Hinterbliebenen. 


Familien⸗Nachrichten. 

Verlobungen: rl. Ellen Streichenberg 
im Berlin mit dem Oekonomen Hrn. Adolph 
Nehrkorn aus Riddagshauſen, Frl. Anna 
Gräbener in Wilsnack mit dem Kaufm. Hrn. 
W. Mattſchaß in Charlottenburg, Frl. Adel⸗ 
beid Becker in Merſeburg mit Hrn. Kaufm. 
Max Heßler aus Magdeburg. 

Ehel. Verbindungen: Hr. Auguſt Sten⸗ 
del mit Frl. Auguſte Roſenhahn in Berlin, 
75 Se Ipſcher mit Hrn. Kaufm. Julius 

ngar daſ. ; 

Geburten: Ein Zwillingspärcheu Hrn. 
Heinrich Zitelmann in Berlin, Hrn. Baumei⸗ 
ſter H. Buſſe in Gühlitz, Hrn. Albert Rau⸗ 
ſchert in Weißenſpring, eine Tochter Hrn. 
M. E. Schönlank in Neuſtadt⸗Elberswalde, 
Hrn. Heilborn in Charlottenburg, Hrn. M. 
Boas in Berlin. 

Todesfälle: Frau Suſanne Henriette 
Erneſtine Kühn, geb. Meinlof, im 76. Lebens⸗ 
jahre in Pankow, Frau Commerzienrath Chri⸗ 
ſtiane Fiſcher, geb. Weiſſig, im 79. Lebens⸗ 
jahre, Frau Beate Louiſe Kaplick, geb. Ka⸗ 
row, im 83. Lebens., Hr. Gutsbeſitzer Ernſt 
Krohn in Werben, Frau Sophie Tugendreich 
Thoͤns, geb. Seefeld, im 84. Lebensjahre in 
Nauen, grau Charlotte Pauly, geb. Maſch⸗ 
witz, in Sommerfeld. 


Theater⸗ Repertoire. 
Dinstag, den 17. Jan. Neu einſtudirt: „Die 
Familien Montecchi und Capuleti, 
oder: Romeo und Julia.“ Oper in 
4 Akten von Romani, fiverjegt von Friederike 
Elmenreich. Muſik von Bellini. (Romeo, 
Frl. Mariette Grohmann, als Debüt.) 
Mittwoch, den 18. Jan. Gaſtſpiel des Hrn. 
rein Liebe. „Lorberbaum und 
Bettelſtab, oder: Drei Winter eines 
Dichters. Schauspiel in 3 Akten von 
Carl v. Holtei. (Heinrich, Hr. Alexander 
Liebe.) Hierauf: „Bettelſtab und 
Lorberbaum, oder: Zwanzig Jahre 
nach dem Tode.““ Nachſpiel in“ 1 Akt. 
(Ein verrückter Bettler, Hr. Alexander 
Liebe.) 


Sonnabend den 28. Januar findet die dies⸗ 
jährige große Theater⸗Nedoute als mas⸗ 
kirter und unmaskirter Ball, mit Ver⸗ 
loofung von 100 Geſchenken, ſtatt. Billets 
al Thlr. ſind im Theater⸗Büreau zu haben. 


Th. Oelsner: Die Innung der Zukunft 


ſchon in der Gegenwart. — Donnerstag, 


Hr. v. Kornatzki: Ueber Kunſt. [603] 


X. V. Z. 


7277 20. Januar, 
&ebauer’s Motel, Breslau. 


Nachdem ich ſechzehn Jahre in der Provinz 
ärztlich thätig geweſen, habe ich mich jetzt 
hier niedergelaſſen. Sprechſtunden Früh von 
8-9, Nachmittag von 2—3 Uhr. [985] 

Breslau. Dr. E. Schiller, 

pr. Azt, Wundarzt u. Geburtshelfer, 
am Neumarkt Nr. 8. 


Bekanntmachung. 
Otto Wieſe aus Halle reiſt 
nicht mehr für mich, und bitte ich 
meine geehrten Kunden, ihm weder 
Gelder einzuhändigen noch Aufträge 
zu ertheilen. [849] 

Leipzig, 10. Januar 1865. 


Eduard Oehme. 
Geſellſchaft der Freunde. 


Mittwoch, den 18. Januar, Abends 8 Uhr, 
Vorverſammlung im Neſſourcenlokale 
wegen Neuwahl der Direction. [1060] 


1604] Herzlichen Dank 

für die vielen Beweiſe von Freundſchaft und 
Wohlwollen, welche ich von ſo vielen Seiten 
an meinem ſiebenzigſten Geburtstage erhalten 
habe. Dank, tauſend Dank!!! — Den drei 
lieben Freunden von der heiligen Erde, welche 
mir durch Zuſendung der außerordentlich ſchoͤ⸗ 
nen, kunſtvollen, 6 0 Fuß großen Gratulations⸗ 
karte, die Angſt benahmen, daß ich vergeſſen 
ſein könnte, meinen herzlichſten Dank. Es 
ſiel mir dabei ein 3 Ctr. ſchwerer Stein vom 
Herzen, welchen ich ſogleich à jour faßte, um 
daß ſie ihn abwechſelnd als Buſennadel tra⸗ 
gen koͤnnen. M. Wiedermann. 


Dank! 


Dem kunſtliebenden Publikum in Brieg 
für die freundliche Aufnahme, welche mir 
alldort zu Theil wurde und an drei Abenden 
im Theater ein überfülltes Haus ver⸗ 
ſchaffte, meinen herzlichſten Dank. [605] 

Wilhelm Herrmann, 
Impropiſator aus Braunfchmeig, 


Ledermann's 100 
Homöopathische Apotheke 


Hinter markt Nr. 2. 


Orchesterverein. 


Dinstng, den 17. Januar, 
Abends 7 Uhr, 


3. Abonnement-Concert, 


(UI. Cyelus), 
unter Mitwirkung von 


Fräulein Katharina Lorch und 
Herrn Otto Lüstner. 


Programm. 
1) Sinfonie (B-dur Nr, 13 Simr.) Haydn. 
2) Kirchenaria. Stradrella. 
3) 2. Satz („Gretchen“) aus der Faustsin- 
fonie, Liszt. 
4) 8. Concert (Gesangsscene), Spohr. 
5) „An die Nacht“, Phantasiestück für Alt 
mit Orchester, Volkmann. 
6) Ouverture (Nr. 3) zu „Leonore“. 
thoven. 
Abonnements à 20 Sgr. 1 und 
à 15 Sgr., (nicht numerirt) sind in der Buch- 
und Musikalien - Handlung von Julius 
Halnnuer und an dr Abhenn kasse 
zu haben. 
Das Comité. 


Schießwerder⸗Halle. 


Heute Dinstag den 17. Januar: [621] 


großes Doppel⸗Konzert, 
ausgeführt von der Leipziger Couplet⸗Sänger⸗ 
Geſellſchaft und der Kapelle des ſchleſiſchen 
ang ven f Regiments Nr. 6. 
Anfang vier Uhr. Ende neun Uhr. 
Entree pro Perſon 2½ Sgr. 


Fus unſer Tuch⸗ und Herren⸗Garderoben⸗ 
Geſchäft ſuchen wir einen in dieſer Branche 
gewandten, rontinirten Commis, ie 


doch nur einen ſolchen, Antritt 15. Fer 

bruar oder 1. März d. J. [993] . 

J. Goldſchmidt's Wwe. & Sohn, 
Nitolaiſtraße Nr. 80. 


Für Nerzte. 


Ein Dr. med. ꝛc. wird ſofort für Ryezywol 
(Poſen) geſucht. Einkommen circa 1800 Thlr. 
Fixa 260 Tholer. Näheres beim Apotbeker 
Matthies daſelbſt. [589] 


Compagnon⸗Geſuch. 

Zu einem fehr foliden, mit feiner Kundſchaft 
beſtehenden Oelfabrikgeſchäft in beſter Gegend 
Schleſiens, an der Eiſenbahn gelegen, wird 
ein Theilnehmer gewünſcht. Großes Capital 
und Fachkenntniß iſt nicht Bedingung, wohl 
aber biederer ſtreng rechtlicher Charakter. 
Näheres wird Herr Kaufmann Joſ. Pap, 
penheim in Breslau mitzutheilen die Güte 
haben. 12551 


— 


- 


en! 
“ 


= mn — — — 


* 


Aufforderung. 

Die unſerer Aufſicht und unſerer Direction unterworfenen Vormünder werden, 
unter Hinweiſung auf den Inhalt der ausgefertigten und ihnen behändigten Beſtal⸗ 
lungen, hiermit aufgefordert, die vormundſchaftlichen Rechnungen und die Erziehungs⸗ 
berichte ſpäteſtens bis Ende Januar 1865 einzureichen. — Den Erziehungsberichten 
muß ein Zeugniß der Lehrer, über den regelmäßigen Beſuch der Schule, über den 
Fleiß und die ſittliche Führung ſeitens der Pflegebefohlenen beigefügt werden. — Die: 
ee müſſen unter Benutzung der in der Handlung von J. Poppelauer & Comp., 

kolaiſtraße Nr. 80, gegen Zahlung zu erhaltenden Formulare in allen Rubriken 
vollſtändig abgefaßt und von dem Berichterſtatter, unter Bezeichnung ſeines Charakters 
und ſeiner Wohnung, unterſchrieben ſein. — Die Einreichung der Erziehungsberichte 
erfolgt zu den in den Beſtallungen nach Buchſtaben und Nummer bezeichneten Spe⸗ 


zial⸗Vormundſchafts⸗Acten. — Wird die obige Friſt verabfäumt und der Auflage trotz 


ar Aufforderung ſeitens der Herren Vormünder nicht genügt, fo wird eine der Sad: 


entſprechende Ordnungsſtrafe feſtgeſetzt und eingezogen werden. 
Breslau, den 17. Dezember 1864. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung II. 


Verein zur Verbreitung der Wissenschaft 
des Judenthums. 


Mittwoch, den 18, Januar d. J., Abends 8 Uhr, im Saale des blauen Hirsch: 
[602] 


Aus Vortrag des Herrn Professor Dr. M. A. Levy: 
Dieidumäische Dynastie auf dem jüdischen Thron, I. 


[13] 


Die geehrten Mitglieder der hieſigen 


kaufmänniſchen Zwinger⸗ und- Reſſourcen⸗Geſelſchaſt, 


laden wir hierdurch zu einer General⸗Verſammlung 


auf den 1. Februar d. J. Nachm. 3 Uhr 

in das hieſige Börſen⸗Gebäude ein. 

Gegenſtand der Verhandlung iſt die Neuwahl des geſammten Vorſtandes. — 
Wahlzettel werden am Eingange in das Wahllocal ausgetheilt werden. 

Breslau, den 17. Januar 1865. 

3 Die Direktion 
der kaufmänniſchen Zwinger⸗ und Neſſourcen⸗Geſellſchaft. 
von Löbbecke. Schneider. von Wallenberg⸗Pachaly. 

Durch Poſt⸗Anweiſung, auch innerhalb der Stadt, Zahlung leſſte können, iſt 
— Ver kehrs⸗Erleichterung, die meh als bis ſetzt er Ent, 1 5 55 Wirthſchaſts⸗Ber⸗ 
! tniſſe berübrt, Kenntniß der Preiſe fordert. Incluſtve Abfuhr, Abtrag, kurz aller Speſen, 
oſten 100 eb; Stückkohle 8% Sgr., Würfel 8 Sgr. Auf Beſtellung durch Poſt⸗ 


Anweiſung er olgt die Zufuhr mit quittirter Rechnung dom Kohlen⸗Platz für den Details 
Verkauf, eue, Tauenzienftraße Nr. 10. [596] in E. here, 


Anzeige für das Clavier ſpielende Publikum. 


Vielſeitig bon Muſikverſtändigen aufgefordert, mich wieder, wie ſchon in früheren Jahren, 
mich mit Clavierſtimmen zu befaſſen, da es nach deren Verſicherung oft ſchwer hält, einen 
zuverlaßigen Stimmer zu erlangen, erkläre ich mich hiermit bereit, Aufträge zum Clavier⸗ 

immen zu übernehmen, fo wie jede mein Fach betreffende Reparatur. 989 

RN. Effinger, Pianofortebauer, Karlsſtraße 43. 
® Ich habe heut von der Lebens ⸗Verſicherungs⸗Bank Royale Belge durch deren 

eneral = Agenten Herrn Ludwig Mamrotk in Breslau, Karlsſtraße Nr. 1, 

Etage, in Folge des plötzlichen Todesfalles meines nur wenige Wochen verſichert gewe⸗ 
ſenen annes das volle verſicherte Capital richtig ausgezahlt erhalten, und indem ich hier⸗ 
mit für die ſo ſchnelle Auszahlung öffentlich meinen Dank ſage, empfehle ich genannte Ge 
ſellſchaft aufs Wärmſte zum Abſchluß von Verſicherungen. 1992 

Breslau, den 13. Januar 1865. Emilie Gombert, geb. Bertram, 
Neue⸗Junkernſtraße Nr. 7. 
: Moritz Bertram 


Als Zeuge 
Werkführer in der Go Rath Ruffer'ſchen Maſchinen⸗Bau⸗Anſtalt. 


Winter⸗Saiſon 
in Bad Homburg vor der Höhe. 


Die Winter-Saifon von Homburg bietet den Fremden alle Annehmlichkeiten und 
Zerſtreuungen größerer Städte. 

Das großartige Converſatlonshaus bleibt das ganze Jahr hindurch geöffnet; 
daſſelbe hat in jüngſter Zeit durch verſchiedene Neubauten noch weitere Ausdehnung 
gewonnen, und enthält viele prachtvoll dekorirte Räume, einen großen Ball: und 
Concertſaal, einen Speiſe⸗Salon, einen Salon für Billardſpieler, Kaffee und Rauch⸗ 
zimmer, mehrere geſchmackvoll ausgeſtattete Converſations⸗ und Spielſäle. Das große 
Leſekabinet iſt dem Publikum unentgeltlich geöffnet, und enthält die bedeutendſten 
deutſchen, franzöſiſchen, engliſchen, italieniſchen, ruſſiſchen, polniſchen und holländiſchen 
politiſchen und belletriſtiſchen Journale. Die Reſtauration iſt dem rühmlichſt bekannten 
Hauſe Chevet aus Paris anvertraut. 

Jeden Abend läßt ſich die beliebte Kurkapelle von Garbe und Koch in dem 
großen Ballfaale hören. 

Bälle, Concerte und andere Feſtlichkeiten wechſeln wie in der Sommer⸗Saiſon 
fortwährend mit einander ab. Eine ausgezeichnete franzöſiſche Vaud eville⸗Geſellſchaft 
iſt engagirt, die in dem neu errichteten, höchſt elegant ausgeſtatteten Theatergebäude, 
welches durch eine geheizte Gallerie mit dem Converſationshauſe verbunden iſt, md: 
chentlich zwei bis drei Vorſtellungen giebt. 

Große Jagden in weitem Umkreiſe enthalten ſowohl Hochwild als auch andere 
Wildgattungen. 

Bad Homburg befindet ſich durch die Vollendung des rheiniſchen und bairiſch⸗ 
öſterreichiſchen Eiſenbahn⸗Netzes im Mittelpunkte Europa's. Man gelangt von Wien 
in 24 Stunden, von Berlin in 15 Stunden, von Paris in 16 Stunden, von Lon⸗ 
don in 24 Stunden, von Brüſſel und Amſterdam in 12 Stunden vermittelſt directer 
Eiſenbahn nach Homburg. Vierzehn Zäge gehen täglich zwiſchen Frankfurt und Hom⸗ 

urg hin und her, — der letzte um 11 Uhr — und befördern die Fremden in 
einer halben Stunde; es wird denſelben dadurch Gelegenheit geboten, Theater, Con⸗ 
dert und ſonſtige Abendunterhaltungen Frankfurts zu beſuchen. ? [128] 


Gorkauer Sorietät-Branerei, 
Die Niederlage von Gorkauer nach wiener Art ges 
brautem Bier zn gs in Breslau e wie vr 


[616] 


Karlsſtraße 28 bei 
Wilh. Kolshorn. 


Befreiung von Huften und Appetitloſigkeit 


n d chen Malzextrakt⸗Geſundheitsbieres 
a durch den Gebrauch des Hoſſ'ſch ung diene io 
w. Wohlgeboren muß ich bemerken, daß mich auch dieſesmal Ihr Bier ſehr ſchne 
ha rg harten Sur bee hat, 1 55 = 2 deſſelben r 
8 erſuche Ew. Wohlgeboren zum fortgeſetzten Gebrau ir wiederum 
sg zu überſenden. io : Otto Reinhardt, Kochſtraße 15, 


Turzkowo, den 15. Nov. 1864. 
6E Nachdem ich vor einigen Jahren an mir ſelbſt die vorzügliche Wirkung des Malz⸗ 
Ditrattes erprobt, will ich jetzt ebenſo guten Erfolg bei meinem alten, recht kranken 
ener erwarten. H. Freymark, Rittergutsbeſitzer. 
$ iederlagen in Breslau bei Herrn S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21 und 
ern Ednard Groß, am Neumarlt 42. 125] 


1 


’ Bekanntmachung. 
[134] Konkurs⸗Exöffnung. 
Königl. 2 zu Breslau. 

theilung J. 
Den 16. Januar 1865, Mittags 12% Uhr. 

Ueber den Nachlaß des am 30. November 
1864 hierſelbſt verſtorbenen Kaufmann Albert 
v. Langenau, Geſchäſtslokal Schweidnitzer⸗ 
Straße Nr. 4, iſt der gemeine Konkurs eröffnet 
worden. 

I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Kaufmann Benno Milch hier, Ring 
Nr. 4, beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 21. Januar 1865, Bor: 

mittags 11 Uhr vor dem Kommiſſarius, 

Stadt⸗Gerichts⸗Rath Fürſt, im Bera⸗ 

thungszimmer im erſten Stock des Stadt: 

. 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes 
Verwalters oder die Beſtellung eines andern 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 
chen in Beſitz oder 1 1 0 haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird Kr 
ben, Nichts an deſſen Erben zu verabfolgen 
oder zu zahlen, vielmehr von dem Beſitze der 
Gegenſtände 5 

bis zum 16. Febr. 1865 einſchließlich, 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles mit Vorbehalt 
Naß etwaigen Rechte ebendahin zur Konkurs⸗ 


aſſe abzuliefern. 
Pfand a und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ae Beſitz befind⸗ 
lichen fandſtücken nur Anzeige zu machen. 

III. Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Hall Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
gio legt er nicht, mit dem dafür verlangten 

orre 

bis zum 25. Febr. 1865 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
als des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
ona 

auf den 13. März 1865, Vormit⸗ 

tags 9 Uhr vor dem Kommiſſarius, Stadt⸗ 

Gerichts⸗Rath Fürſt, im Berathungszim⸗ 

mer im erſten Stock des Stadtgerichts⸗Ge⸗ 

bäudes 
zu erſcheinen. 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird ge⸗ 
eigneten Falls mit der Verhandlung über den 
Alkord verfahren werden. 2 . 

Wer feine ee ſchriftlich einxeicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. erde 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung feiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten Bevollmächtigten beſtellen und 
zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Belanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwalte, Juſtizräthe 
Fiſcher und Dr. Hayn zu Sachwaltern 
vorgeſchlagen. 


1131] Nothwendiger Verkauf. 
Kreis ⸗ Gericht Breslau. 

Das dem Hausbeſitzer Heinrich Wil⸗ 
helm Finger zu Breslau gehörige Keft- 
bauergut Nr. 1, Unchriſten, abgeſchätzt auf 
5956 Thlr. 13 Sgr. 2 Pf., laut der nebſt 
Hypothekenſchein in unſerem Büreau III B. 
einzuſehenden gerichtlichen Taxe, ſoll 

den 9. Juni 1865, Vormitt. 11 Uhr, 

vor dem Herren Kreis⸗Gerichts⸗Rath Grat: 

tenauer an ordentlicher Gerichtsſtelle im 

Parteien⸗Zimmer Nr. 2, 
ſubhaſtirt werden. l 

Die Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rungaus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihre Anſprüche bei uns anzumelden. 

Breslau, den 22. Oltober 1864. 

Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 


Bekanntmachung. [130 

Zum nothwendigen Verkaufe des dem Tiſch⸗ 
lermeiſter Lonis Böhm gehörigen, Kloſter⸗ 
ſtraße Nr. 461 belegenen, von dem im Hy⸗ 
pothenbuch der Ohlauer⸗Vorſtadt Vol. VIII. 
Fol, 89 verzeichneten Grundſtück, abgetrennt 
Vol, VIII. Fol, 233 des genannten Hypothe⸗ 
kenbuchs eingetragenen, auf 13,208 Thlr. 10 
Sgr. 10 Pf. geſchätzten Grundſtücks, haben 
wir einen Termin 

auf den 17. Februar 1865, Vorm. 

1 U hr, vor dem Herrn Stadt⸗Gerichts⸗ 

Rath Wentzel, im Berathungszimmer im 

1. Stock des Gerichtsgebaudes 
anberaumt. 5 

Taxe und . konnen im 
. ein ehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy: 
pothekenbuche nicht ccc Realforderung 
aus den e gefriedigung ſuchen, has 
ben ihren Anſpruch bei uns anzumelden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden 
5 ſich bei Vermeidung der Aus⸗ 
ſchließung ſpäteſtens in dieſem Termin zu melden. 

Breslau, den 6. Juli 1864. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


[133] Bekanntmachung. 
In unſer Geſellſchaſts⸗Regiſter iſt Nr. 392 
die von den Kaufleuten Julius Freund und 
Siegmund Jadig, beide hier, am 1. Dez. 
1864 bier unter der Firma J. Freund «K 
Comp. errichtete offene Handelsgeſellſchaft 
heute eingetragen worden. 
Breslau, den 10. Januar 1865. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Bekanntmachung. [128] 
In unfer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 202 die fab J. A. Maiſer zu 
Brunken, Vorſtadt Ratibor, und als deren 
nhaber der Kaufmann Johann 5 4715 
aiſer daſelbſt zufolge Verfügung vom 11. 
Januar 1865 eingetragen worden. 
Ratibor, den 11. Januar 1865. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


— — — ——— . ————ꝙ— m m — 
* English Lady is asked to give lessons 
Adresses may begiven posté rest, A, B. 


Fi. Betauntmachn 
dnigl, Stadt Gericht 3. Breslau. 
Abtheilung I, 

Den 11. Januar 1865. 

Mit Beziehung auf den Beſchluß vom 
7. Januar d. J., betreffend die Eröffnung 
des Konkurſes über das Privatvermögen des 
Mitinhabers der Handelsgeſellſchaft Woll⸗ 
ſtein & Baruch, Kaufmann Bernhard 
Baruch hier, goldene Radegaſſe Nr. 2, wird 
hiermit bekannt gemacht, daß die Verhand⸗ 
lung 5 Konkurſes im abgekürzten Ver⸗ 
fahren erfolgen ſoll. 

J. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt ftatt des Juſtiz⸗Raths Horſt der Rechts⸗ 
Anwalt Petis cus beſtellt 

Die Gläubiger werden demnach aufgefor⸗ 
dert, in dem 

auf den 23. Jannar 1885, Vor⸗ 

mittags 10% Ye vor dem Kommiſſarius 

Stadtrichter Kilkeldey im Berathungs⸗ 

East im erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗ 

ebäudes 
anberaumten Termine die Erklärungen über 
ihre Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 
Verwalters abzugeben. . 

II. Alle Diejenigen, welche an die Maſſe 
Anſprüche als Konkürsgläubiger machen, wer: 
den hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben mögen bereits erſencenelg ſein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrechte 

bis zum 18. Febr. 1865 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmtli⸗ 
chen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen, 

auf den 16. März 1865, Vormit⸗ 

Rn 11 Uhr, vor dem Kommiſſarius, Stadt: 

richter Kinkeldey im Berathungszimmer 

im erſten Stock des Stadt⸗Ger.⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. 3 
„Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 


— 


beizufügen. 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirk ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 


Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns 8 Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwälte Teich⸗ 
mann und Oehr zu Sachwaltern vorge⸗ 
ſchlagen. 

III. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, 
Niemandem davon etwas zu verabfolgen oder 
zu geben, vielmehr von dem Beſitze der Ge⸗ 
genſtände Be: 

bis zum 32. Jan. 1865 einfälichie 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte zur Konkursmaſſe ab⸗ 
zuliefern. ; 

Acer e und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befindli⸗ 
chen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


[126] ee e. 

Zu dem kaufmänniſchen Konkurſe über das 

Vermögen des Kaufmann Carl Eduard 

Härtter (Firma: C. E. Härtter 8 Co.) 

zu Freiburg, haben nachträglich 

1) der Buchhalter Julius Krauſe in Frei⸗ 
burg 100 Thlr. Darlehn nebſt Zinſen; 

2) der Kaufmann H. Haake in Brieg 49 
Thl. 29 Sgr. Darlehn; 

3) die Handlung Ferdinand Calmus u. 
Comp. in Berlin 83 Thl. 17 Sgr. Kauf⸗ 
geld für gelieferte Waaren, und 

4) der Kaufmann Ewald Weinhold zu 
Freiburg 59 Thlr. 15 Sgr. Wechſelfor⸗ 
derung 

ohne Vorrecht angemeldet. 

Der Termin zur Prüfung dieſer Forderun⸗ 
gen iſt auf 

den 28. Januar 1865, Vorm. 11 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Kommiſſar im 

Zimmer Nr. 3 des hieſ, Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 

Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 

geſetzt werden. 

Schweidnitz, den 11. Januar 1865. 

Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 

Der Kommiſſar des Konkurſes: Bernſtein. 


Bekanntmachung. [125] 

Der unter dem 21. Juni 1862 über das 

ge des früheren Kaufmann und ſpä⸗ 

teren Commiſſionärs Moritz Nenner zu 

Schweidnitz n 85 kaufmänniſche Concurs 
im abgekürzten Verfahren iſt beendet. 
Schweidnitz, den 7. Januar 1865. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


[137] Bekanntmachung. 

In unſer Prokurenregiſter iſt zufolge Ver⸗ 
fügung vom 9. Jannar 1865 heut Nachſte⸗ 
hendes eingetragen worden: 

Bei Nr. 1. 

Kolonne 8. Emanuel Siegheim hat 
außerdem noch ſeinem Sohne Albert 
Siegheim Prokura ertheilt, welche un⸗ 
ter Ne. 26 des Proturenregiſters einge⸗ 
tragen iſt. 

II. Unter der neuen Nummer 26. 

Kol. 2. Bezeichnung des Prinzipals: 

Der Kaufmann Emanuel Siegheim 
in Beuthen OS. 

Kol. 3. Bezeichnung der Firma, welche der 
Prokuriſt zu zeichnen beſtellt iſt: 

Emanuel Siegheim. 

Kol. 4. Ort der Niederlaſſungen: 

Beuthen OS. 

Kol. 5. Verweiſung auf das Firmen⸗ oder 
Geſellſchaftsregiſter: 

Die Firma Emanuel 3 iſt 
eingetragen unter Nr. 22 des Firmen⸗ 
Regiſters. 

Kol. 6. Bezeichnung des Prokuriſten: 
Albert Siegheim in Beuthen OS. 

Beuthen OS., den 12. Januar 1865. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Ein bedeutender Kalkſteinbruch mit zwei 
Rumford'ſchen Oefen, in unmittelbarer 
Nähe von Kohlengruben, iſt durch den Unter⸗ 
zeichneten zu derkaufen. Dieſe Oefen find die 
einzige 225 Bezugsquelle für Kalk in einer 
Gegend, welche biel davon verbraucht. [594] 
Mendelsſohn auf Rzuchow, 
Adreſſe: in Ratibor. 


S — 

120 Bekanntmachung. 
nfer FirmersReniter If nter Nr. 

9 5 Gesonſtalk geh 9 B. 


127 
V. von 
Unruh 10 Grünberg in Schleſien, und als 


deren Inhaber der Regierungsrath a. D. Hans 
Victor von Unruh zu Berlin, und unter 
Nr. 15 des Prokuren⸗Regiſters Oscar von 
Unruh zu Grünberg als Prokurist gedachter 
Firma zufolge Verfügung vom 7. Jauuar am 
9. Januar 1865 eingetragen worden. ö 
rünberg, den 9. Januar 1865. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung. I. 


[122] Bekanntmachung. 

Die für das ſtädtiſche Waſſerhebewerk im 
Jahre 1865 erforderlichen Brennmaterialien, 
beſtehend in: ; 

circa 300 Tonnen Steinkohlen erſter Sorte, 
von der Louiſen⸗Glücks⸗Grube, und 
circa 2) Klaftern trockenes kiefernes Leib⸗ 


Ol, 
follen im Wege der Submiſſion beſchafft wer⸗ 
den. an er ſind ſchriftlich und verſiegelt 
mit der Aufſchrift: „Lieferung von Brenn⸗ 
materialien für das ſtädtiſche Waſſerhebewerk“ 
bis Freitag, den 20. Jauuar d. J., 
achmittags 5 Uhr im rathhäuslichen 
Bureau VII., Eliſabetſtraße Nr. 12, zwei 
Treppen 
abzugeben. 

Der Zuſchlag wird vorbehalten und trägt 
Lieferant die Koſten der Bekanntmachung, ſo⸗ 
wie des abzuſchließenden „„ 

Die offerirten Preiſe gelten für Lieferung 
incl. Transport reſp. nach der Vordermühle 
oder der Matthiaskunſt. 

Breslau, den 13 Januar 1865. 

Die Stadt⸗Bau⸗ Deputation. 


[123] Bekanntmachung. 

Die zur Unterhaltung des ſtädtiſchen Waſſer⸗ 
hebewerks für das Jahr 1865 erforderlichen 
Materialien ſollen im Wege der Submiſſion 
beſchafft werden. 
ee beſtehen 

8 bis 9 Centner 
N ee 

1% 

5 1 


2 n 


in: 

beiten Schmieröls — nach 
Probe, 9 
entner raffinirten Brennbls, 
raffinirten Talglichte, 


2 55 Kernleder beſter Sorte, 

1 Fr anf beiter Sorte, 

1 " alg, 

10 „ Eiſen und Bohrſpähne, 
4 „ Schwefelblüthe, 

1 „ Salmiak, 


6 „ baumwollene Putzlappen, 
2 Schock Leinwand zum Abtrocknen der 
Maſchinentheile. 5 . 

Angebote auf die ganze Lieferung, jedoch 
mit Angabe der einzelnen Preiſe, find ſchrift⸗ 
lich und verſiegelt, unter der Bezeichnung 
„Materialien⸗Lieferung zur Unterhaltung des 
ſtädtiſchen Waſſerhebewerks“ bis 

Freitag den 20. Jauuar d. J. 
Nachm. 5 Uhr im rathhäuslichen Bürean VII. 
Eliſabetſtraße Nr. 12 zwei Treppen, abzugeben. 

Der Zuſchlag bleibt vorbehalten. 

Lieferant trägt die Koſten der Bekannt⸗ 
machung und des abzuſchließenden Lieferungs⸗ 
Vertrages. . = 

Die offerirten Preiſe gelten für Lieferung 
incl. Transport. 

Breslau, den 13. Januar 1865. 

Die Stadt⸗Bau⸗ Deputation. 


Holzverkauf. 

Am 23. Januar d. J. und den fol⸗ 
genden Tagen werden von 9 Uhr des Mor⸗ 
gens ab im groß ⸗ſtrehlitzer Stadtforſten 
9 Stück eichene, 240 Stück kieferne und 101 
Stück fichtene Brettklötzer, 455 Stück Kiefern⸗ 
Balken, 211 St. Riegel, 76 St. Sparren und 
965 Stück Latten meiſtbietend gegen ji 
tige Baarzahlung öffentlich verkauft wer⸗ 
den. Der Verkauf beginnt in Waldhäuſer 
beim Förſter Wiedemann. [110] 

Gr.⸗Strehlitz, den 9. Januar 1865, 

Der Magiſtrat. 


Auction. 1584] 
Mittwoch den 25. Januar, Frah 10 Uhr, 
werde ich Kreuz⸗Baderſtraßen⸗Ccke Nr. 38, 
par terre rechts, zur S. Perls'ſchen Con⸗ 
cursmaſſe gehörige Silber und Porzellan⸗ 
Sachen öffentlich meiſtbietend verkaufen. 
Leobſchütz, 13. Januar 1865. 
Nudolf Bauer, Maſſen⸗Verwalter. 


Auction von Wein. Mittwoch, den 
18. d M., von 10 Uhr an, ſollen bei mir 
Schuhbrücke 47, ca. 230 Fl. feiner Portwein, 
30 Fl. Rothwein und 200 Fl. ſüßer Ober⸗ 
Ungar und zuletzt die Packkiſten öffentlich an 
den Meiſtbietenden verſteigert werden. g 

Heymann, Auct.⸗Commiſſarius. 


Holz⸗Auction. 

Im Forſte des Dom. Jürtſch bei Canth an 
der n Bahn ſollen Montag, den 23. 
d. M., von Früh 7 Uhr an, ca, 100 Stämme, 
veſtehend aus Eichen und Erlen, dabei viel 

toße und lange Stämme, Rüſtern, Buchen, 
Bitten und Aspen meiftbietend, gegen % Theil 
Anzahlung verkauft werden. — Nähere Bes 
dingungen vor der Auction. 811] 

Die Gutsverwaltung. Thum. 


Bezugnehmend auf die ſich oͤfter wieder⸗ 
holenden Annoncen von Seiten der Stein⸗ 
bruch⸗Pächter und Steinbruch⸗Beſitzer hieſiger 
Gegend ſehe ich mich, um Irrthümer zu ver⸗ 
meiden, veranlaßt, ergebenſt darauf hinzu⸗ 


weiſen, daß ich nach wie vor Pächter folgender = 


drei Granitſtein⸗Brüche bin: 
1. des Communal⸗Steinbruches der Stadt 
Strehlen, l 
2. des Niclasdorfer Dominial⸗Steinbruches 
n 


und 

3. der zur Herrſchaft Prauß, Nimptſcher 
Kreiſes, gehörigen Steinbrüche. 

Durch dieſe Pachtungen bin ich in den Stand 


eſetzt, jede Beſtellung auf Granitſtein⸗Ar⸗ 2 


beiten aan Sun * ee iöas 
d Janua Pi 

06 dien, den 18. 30. E. andren 

Die Maſorats⸗Herrſchaft Naſſiedel, Kreis 7 

Leobſchüb, verkauft 300 Stück zur Aut 25 

taugliche Ir 7 


Mutterſchafe 


+ 
i den von Sprungböcken aus 
P d mmbeerde gedeckt und nach der 
Schur abgegeben, 
ich von Oppersdorff' 
Direktion, 5 
Klemm. 


2 


Wk. « 


ve 


- Gewöll. 


neues Geſchaft zu übertragen. 


auf 700 Thlr. veranſchlagte Anferti 


111 


— 


— ——— — 


Haus- und Geſchäftsverkauß Hirschberg. 


Anterzeichneter beabſichtigt fein hierſelbſt in der Nähe des Marktes belegene, maſſives Bor: 
ders und Hinterhaus mit vollſtändig eingerichtetem und ſehr frequentem Klemptnergeſchäſt 
nebſt großem Waarenlager und ſämmtlichen Vorräthen zu verkaufen. Das Vorderhaus ent⸗ 
hält außer einem Verkaufsladen, einem großen Gewölbe und Keller, 6 heizbare Stuben, 3 


Küchen 


Hirſchberg, den 15. Januar 1865. 


3 Kammern nebſt Bodenraum, während das Hintergebäude außer einem großen 
4 Stuben und 3 Kammern enthält. Auf dem Dache befindet ſich eine ſchöne 
tenanlage mit herrlicher Ausſicht. Ernſtliche Käufer ge a Nähere bei [589] 


Gars 
9 


egenau, Klemptnermeiſter. 


Die Mineralbrunnen⸗Handlung 


von Herrmann 


Ace 1865r Biliner Sauerbrunnen 
tͤrlicher friſcher Füllung. 


Ein Mahn 
u 


Gegen Gicht und Rheumatismus 


empfiehlt als bewährtes Mittel: Waldwoll⸗Gichtwatte zum Umhüllen, Waldwoll⸗Oel 


und Spiritus zu Einreibungen. 


agoni-Elügel, 


ist besonderer Umstände wegen sehr billig zu verkaufen. 
Näheres: Katharinenstrasse Nr. 7, zweite Etage. 


Enke in Breslau 


und 1865r Ober⸗Salzbrunnen 1995 


1984] 


[537 
S. Grätzer, Breslau, Ring Nr. 4. 


Concert- u. stutz flügel, Hummerei 17, 


Pianoforte-Fahrik von Mager freres. 


Arbeitsunfähige Pferde 


f und tbierifdhe Abfälle jeder Art kauft die 
Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu 
Schweidnitzer Stadtgraben Nr. 12. 
An der Strehlener Chauſſee. 


Comptoir: 
Fabrik: 


Lecons frangaises 
nouvelle 505 prix modeéré. 
[886] Kadoch, Hummerei 6. 


Schächter-Poften vacant. 

Die hieſige Judengemeinde braucht zum 
1. April dieſes Jahres einen anſtändigen 
Schaͤchter, der zugleich Kantor und guter 
Vorbeter ſein muß, g 

Bewerbern, die ſehr befähigt ſind und gute 
Zeugniſſe beſitzen, würden wir ein Firum 
dis zu 300 Thlrn. ohne Anrechnung der Acci⸗ 
denzien bewilligen. Frankirte Meldungen ſind 
an uns zu richten, und werden ſolche ſofort 
beantwortet. [619] 
E Peiskretſcham, 15. Januar 1865, 
„Der Synagogen⸗Vorſtand. 


FT... 
Geſchäfts⸗Eröffnung. 

Hiermit erlaube ich mir ergebenſt an⸗ 
zuzeigen, daß ich mein früher Reuſcheſtr. 
Nr. 67 gehabtes Seiſen⸗ u. Lichte⸗ 
Geſchäft nach Grüne⸗Baum⸗ 
brücke D verlegt, und mit demſelben 
eine Niederlage von Petroleum, Lampen ıc. 
aus den renommirteſten Fabriken, verbun⸗ 
den habe. Indem ich bitte, das mir bis⸗ 


ber geſchenkte Vertrauen auch auf mein 
1004] 


Hochachtungsvoll Carl Reichel. 


Eichen⸗Nutzholz⸗Verkauf. 


Im Rudelsdorfer ann 6% Meile 
Chauſſee von Breslau, ſollen Donnerſtag, 
den 26. Januar d. J., Vorm. 10 Uhr, 
43 Stück jr e Cihentlöger, 7— 36 Fuß Länge, 
zu Böttcher⸗, Stellmacher⸗ und Schnittholz 
geeignet, meistbietend gegen baare Zahlung 
an Ort und Stelle verkauft werden. 
örſter Sonnenberg zeigt vor dem Ter⸗ 
min die Hölzer. [900] 


Für Dachdeckermeiſter. 


Donnerſtag den 19. d. M., Vorm. von 10 
bis 12 Uhr, wird in der 1 55 Schule die 
ung einer 
neuen Zinkbedachung auf dem Thurme der 
kath. Kirche hierſelbſt, an den Mindeſtfordern⸗ 
den verdungen werden. Die näheren Bedin⸗ 
ungen und der Koſtenanſchlag werden im 
ine vorgelegt werden. Jeder der drei 
Minvefifordernden hat am Schluſſe des Ter⸗ 
mins 120 Thlr. Caution zu deponiren. 
Nimkau, Kr. Neumarkt, 15. Januar 1865. 
Die Baudeputirten der Kirchgemeinde. 


nA Wichtig für Bäder! u 
eue Patent⸗Teigkuetmaſchine. 

Betrieb: 1 Mann. Leiſtung: 2 Cent⸗ 
ner Teig in 5 Minuten. Preis: 120 Thlr. 
(Zu 1 Centner Teig 80 Thlr.) Conſtruc⸗ 
tion: Eiſen, innen galvaniſitt. Dieſe Ma⸗ 
ſchine verrichtet die Arbeit des Knetens, ohne 
daß die menſchliche Hand den Teig berührt 
22 leicht, reinlich und vorzüglich gut. Sie 
ſt einfach, außerordentlich dauerhaft und faſt 
keiner Reparatur unterworfen 1 

Abbildung und Beihreibin.g, jo wie Zeug: 
niſſe renommirter Bäckereien ſtehen franco zu 
Dienſten. [371] 

J. Pintus & Co., 
Eſſengießerei und Maſchinenfabrik, 
Brandenburg a. /. bei Berlin, 

Zwei und eine halbe Meile von Kalisch, 
an der Warschauer - Chausse, ist eine 
Herrschaft von 6600 Morgen 

reuss. Areal, davon 2178 pr. 

Horgen Wald, mit sämmtlichem le- 
benden und todten Inventarium für den 
Preis von 150,000 Silber-Rubel und 50,000 


Silber-Rubel Anzahlung zu verkaufen. Die 


Gemeindebesitzungen sind separirt. Der 
Acker bestellt grösstentheils in Weizenbo- 
den, mit einer Winternöngnnt von 900 Schef- 
feln preuss., die Wiesen liefern 200—300 
4spännige Fuhren gutes Heu, — Gemüse-, 
Obst- und Hopfengarten, welcher letzterer 

000 Floren poln, Hopfen liefert. 
Wirthschaftsgebäude grösstentheils massiv 
und in gutem Stande. 1800 feine Schafe, 
54 Pferde und Fohlen, 125 Stück Rindvieh, 
2 Dreschmaschinen, 3 Siedemaschinen und 
eine Rossmühle. Bei der Nähe von Kalisch 
und der preuss, Grenze leichter und guter 


Absatz der Producte, — Näheres zu erfah- 


[32] 


[131] 
Breslau, 


Ueber ne. Thiel's 


undwaſſer 
ging von wiſſenſchaftlicher Seite folgen⸗ 
des Anerkenntniß ein: 

Herr Herrmann Thiel hierſelbſt hat 
mir mehrere Flaſchen des von ihm er⸗ 
Bee und bereiteten Mundwaſ⸗ 

ers überſandt. Nachdem ich das Prä⸗ 
parat ſowohl chemiſch unterſucht, als 
praktiſch in Anwendung gebracht habe, 
ſo bezeuge ich dem Herrn Thiel mit 
Vergnügen, daß ich durchaus keine ſchäd⸗ 
lichen Subſtanzen durch die chemiſche 
Analyſe gefunden, im Gegentheil das 
Mundwaſſer nur aus den kräftigſten 
Kräutern und ee und 
frei von allen ſchädlichen Beimiſchungen 
iſt. Es wäre ſomit wünſchenswerth, 
wenn das Mundwaſſer diejenige 
Aufnahme im Publikum finden möchte, 
welche es ſeiner guten Wirkung wegen 
mit Recht verdient. Berlin. 

A. Kypcke, Apotheker 1. Klaſſe 

66 und Chemiker. 

iederlage in Breslau bei H. Boſſack, 
Königsplatz 3b. Commandite: Herren⸗ 
ſtraße 18. 


Gurkenkerne 


in gusgezeichneter Qualität! 


Lange grüne Schlangen à Pfd. 
„weiße Schlangen à Pfd. 
grüne Erfurter à Pfd. 4 x 

Blumenkohl, zum Treiben, à Pfd. 2 Thlr. 
„Erfurter Zwerg⸗Treib à Pfd. 12 Thlr. 


e „ Lliegnitzer à Pfd. 
Radies, roſenrothe Treib⸗ à Pfd. 


5 echte Intermediate à Pfd. 25 
5 echte Douvicker z Pd, 25 Sgr. 
Wirſing, Ulmer u. Wiener Treib⸗ à 25 Sgr. 
Salat 3. Treiben m. feſten Köpfen à 2 Thlr. 
„z. Treiben m. lockern Köpfen a 25 Sgr. 
unter % Pfd. werden die Lothpreiſe berechnet. 
. ſtehen gratis und franco zu 
ienſten. Für Echtheit und Keimfähigkeit 
leiſte Garantie. 582] 
J. G. Hübner in Bunzlau i. Schl., 


Samen⸗Cultivateur, Kunſt⸗ u. Handelsgärtner. 


Kanzlei⸗ und Comptoirdinte 
für Stahlfedern und Kielen. 
Dieſe Dinte enthält keine ätzende Subſtan⸗ 
zen, daher geeignet für alle Federn, und iſt 
nach der Schrift ſchöͤn ſchwarz. Setzt nie 
Schimmel an. In Fl. zu 10, 5, 2% u. 1 Sgr. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


6600 Morgen preussisch 
Wald sind in der Nähe von Kalisch zu ver- 
kaufen, 
J. E. Peschke, Hötel de Berlin in 
Kalisch — franco, [557] 

Eine Erfindung von ungeheurer 
Wichtigkeit iſt gemacht, das Naturgeſetz 
des Haarwachsthums ergründet. Dr. 
= Wakerſon in London hat einen Haar⸗ 

balſam erfunden, der alles leiſtet, was 


7% Thlr. 
1 al 


—— 


bis jetzt unmöglich ſchien; er läßt das 
Ausfallen der Haare ſofort aufhören 
= befördert das Wachsthum derſelben au 
unglaubliche Weiſe und erzeugt au 

92 kahlen Stellen neues volles Haar, 

bei jungen Leuten von 17 Jahren an 
F ſchon einen ſtarken Bart. Der Erfin⸗ 
der, ein Mann von 55 Jahren, erhielt 
durch dieſen Balſam ein volles Haupt⸗ 

haar, welches ihm Jahre lang vorher 
gefehlt hatte. Zeugniſſe für die oft 
wunderbare Wirkung werden gern mit⸗ 
getheilt und wird das Publikum drin⸗ 
gend erſucht, dieſe Erfindung nicht 

mit den ſo häufigen Marktſchreiereien 

* verwechſeln. Dr. Wakerſons Haar: 

alſam in e al 

lr., iſt nur echt zu beziehen 

durch das Comtoir von W. Peters 
= 8 e leut warte ge 
reslau befindet ſich eine Niederlage 
dei 9 204] 


errn 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21, 


Schuhe und Stiefeln 


von guter und geſchmackvoller Arbeit hält ſtets 


ren durch Hrn, J. E. Peschke, Hotel f auf Lager und empfiehlt ſolche zur gütigen 


de Berlin in Kalisch — franco. 


= 


Das Rittergut Wenſowitz bei Freihan, 
circa 470 Morgen groß und zur Dismembra⸗ 
tion ſehr geeignet, iſt verkäuflich. Anfragen 
ſind franco an das Dominium zu richten. 


Schloß Schönwalde, bei Silber⸗ 
berg, in ſchönſter und geſündeſter 
Gegend, nach Lage und Bauart zu 
NE) jedem Zweck geeignet, wird mit 
Garten ꝛc. zum Verkauf oder zur 
Verpachtung angeboten. Anfragen erbittet 
franco der Beſitzer Niedenführ. 614] 


Eugl. Mageubonbons 
agenſäure, Sodbrennen, Magen⸗ 


gegen 
drücken u. Huſten. Die Schachtel 5 u. 10 Sgr. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Schafwoll⸗Watten, 


vorzüglichſte Wattirung zu Steppdecken und 
Steppröden für Damen und Kinder, abgepaß! 
in einer Tafel, elaſtiſcher, leichter und billiger 
als Baumwolle, ſowie ohne nachtheiligen Ein⸗ 
fluß durch die Wäſche, im ſchönſten Weiß unr 
anderen Farben, empfiehlt die [316] 


Heinrich Lewald'ſche 
Dampf ⸗Watten⸗Fabrik, 
34. Schubbrücke 34. 


ine in Ratibor gut gelegene, ſeit vielen 
Jahren beſtehende rentable Meftaura: 
tion iſt ſofort zu übernehmen durch 
4051 v. Wuntſch. 


Dresdener Korn 


aus reinem Roggen, offerirt den preuß. Eimer 
48% 9 Thaler, das Quart 5 Sgr. 17 


* + 
Herrenitraße 3, 


Ungariſche Pflaumen 
das Pfd. 2 Sgr., im Ctr. billigſt. 
Große türk. Pflaumen 
das Pfd. 3 Sgr. 

Pflaumen⸗Muß das Pfd. 3 Sgr. 4 Pf. 
amerik. geſch. Aepfel das Pfd. 5 Sgr. 
Böhmifches Backobſt das Pfd. 2 Sgr. 
ſowie Gebirgsbutter und ungar. Schwei⸗ 
nefett billigſt bei 1 


Paul Neugebauer, Opfer 


ſchrägüber der Gen.⸗Landſchaft. 


Flüſſiger Leim. 


Dieſer Leim iſt unveränderlich, kann ohne 
Erwärmen benutzt werden, um Holz, Papier⸗ 
ſachen u. Spielwaaren ꝛc. zu leimen, daher für 
jede Haushaltung zu — 755 

Die Flaſche 2 Sgr. 08] 

S. G. Schwartz, Oblauerſtr. Nr. 21. 


Um gütige Zuſendungen von Spiri“ 
tus, Getreide und Sämereien zum Ver⸗ 
lauf am hieſigen Platze, fo wie um ge⸗ 
fällige Aufträge zum Einkauf von Pro⸗ 
dukten aller Gattungen bitte ich ergebenſt, 


mit der Verſicherung, daß ich ſtets das 
Intereſſe meinee geehrten Committenten 
mit der ſtrengſten Reelität wahren werde. 


A. Baginsky, Reuſcheſtr. 38, 


Commiſſions⸗Geſchäft. 


Gerne Damen aus anſtändiger Familie, 
geſetzten Alters, welche, vielleicht aus drük⸗ 


„tenden häuslichen Verhältniſſen ſich heraus⸗ 
« |fehnend, ihre Exiſtenz zu erleichtern wünſchen, 
gr. wird hierzu, durch Uebernahme der Leitung eines 


beſcheidenen Hausſtandes eines hieſigen höheren 
Beamten mit zwei Kindern, eine vortheilhafte 
Gelegenheit geboten. Anſpruchsloſigkeit, häus⸗ 
licher, religidſer Sinn, ſowie der Wille, die 
angetretene Stellung mit Pflichttreue dauernd 
auszufüllen, ſind, außer der ſelbſtverſtändlich 
vorauszugehenden wirthſchaftlichen Qualifika⸗ 
tion, Hauptbedingungen. Offerten, mit An⸗ 
gabe der Bedingungen und etwa zur Seite 
ſtehenden Empfehlungen, find unter „1884“ 
in der Expedition der Breslauer Zeitung 
niederzulegen. [598] 


— ——ũ ö —4— —— — 
Ein evangeliſcher Candidat, Theologe oder 
E Philologe, wo möglich muſikaliſch, wird 
als eee für die Familie eines 
Ober⸗Beamten in einer kleinen Stadt Ober⸗ 
ſchleſiens bis zum 1. April d. J. geſucht. Nä⸗ 
here Auskunft ertheilen Herr Conſiſtorialrath 
Bellmann in Breslau, ſo wie Herr Paſtor 
Polko in Roſenberg, welchem Letzteren auch 
die empfehlenden Zeugniſſe franco . 
595 


Näheres zu erfahren durch Herrn | find 


ind. 


Ein Juriſt, mit dem 3. Cramen, durch ein 
Amt nicht gebunden, unverheirathet, in den 
30er 4 5 ſucht eine ſeinen Kenntniſſen an⸗ 
gemeſſene dauernde Beſchäftigung. Feankirte 
Adreſſen unter K. M. übernimmt die Expedition 
der Breslauer Zeitung. [613] 


Eb preußiſche Hagel⸗Verſ.⸗Geſellſchaft 
(auf Gegenſeitigkeit) ſucht ſolide 
thätige Agenten. Gefällige Offerten 
werden unter C. II. 30 Breslau poste 
restante erbeten. [972] 


1 Reisender u. 1 Commis 


finden im Galanteries und Kurzwaaren⸗Engros⸗ 
Geſchäft ſofort oder zum 1. Februar Engage: 
ments durch E. Richter, Antonienſtraße 13, 


Ein junger Mann, gegenwärtig noch activ, 
der ſeit einer Reihe bon Jahren in einem 
größeren Manufactur⸗ und Leinen⸗Engros⸗ 
und Daetail⸗Geſchäft Schleſiens ſervirt, auch 
zeitweiſe gereiſt, ſucht veränderungshalber an: 
derweitig Engagement. Frankirte Offerten 
unter P. P. 6 übernimmt die Expedition der 
Breslauer Zeitung. 1600] 


Ei tüchtiger Neiſender, der als ſolcher 
im Band⸗ und Strickgarn⸗Geſchäft ſchon 
thätig war, wird für ein Breslauer Haus zu 
engagiren geſucht. Franco⸗Adreſſen unter 
J. B. 16 übernimmt die Exped. d. Bresl. 3. 


Ein im Sped.⸗ u. Verladungsgeſch. vertrau⸗ 
ter Commis kann z. 1. April eintreten. 


[556] J Beachtung. A. Joachim, Nikolaiſtr. 64, J Fr. Offerten L. 20 poste restante Breslau, 


Gutsverkauf. J 


u ein Producten⸗ und Deſtillations⸗Geſchaft 
kann ein Commis ſofort placirt werden 
durch E. Richter, Antonienſtraße 13, 


Fus ein größeres Band⸗ und 1 
Geſchäft in Oberſchleſien wird ein thätiger 
Mitarbeiter gegen 400 Thlr. feſtes Gehalt 
und Gewinnantheil zu engagiren gewünſcht. 
Tüchtige taufmänniſche Befähigung und eine 
entſprechende Caution ſind erforderlich. Das 
Nähere erfährt man unter N. N. poste 
restante Gleiwitz. [499] 


Ein tüchtiger Kaufmann, 28 Jahre 2 


alt, verheirathet, cautionsfähig und gegenwärs 
tig noch etablirt, wünſcht fein Geſchäft aufzu⸗ 
geben und eine Stellung als Buchhalter, Rei⸗ 
ſender, Caſſirer, Geſchäftsführer ꝛc. anzuneh⸗ 
men. Derſelbe hat den größten Etabliſſements 
des In⸗ und Auslandes in gleichen Eigen⸗ 
ſchaften vorgeſtanden und kann deshalb jedem 
Anſpruch genügen. Franco ⸗Offerten find 
unter Chiffre A. B. poste rest. Beuthen 0/8. 
erbeten. [860 


Ein junger Mann, jüdiſcher Confeſſion, der 
ſowohl der Buchführung mächtig, als auch 
praktiſche Kenntniſſe in der Produkten⸗Branche 
beſitzt und am 1. oder 15. Februar d. J. an⸗ 
treten kann, wird für eine größere Provinzial⸗ 
ſtadt Schleſiens geſucht. Frankirte Offerten 
nimmt Herr Jacob Berg, Breslau, Rie⸗ 
merzeile 19, zwei Treppen, entgegen. [859] 


Durch Unterzeichnete — Inhaber des 
landwirthſchafilichen Anſtellungs⸗Büreau 
zu Berlin — können mehrere verheir. 
u. unverheir. Dekonomen, Gärtner, 
Schafmeiſter, Brennerei: Verwalter, 
Ziegelmeiſter, Nevierförſter u. Müh⸗ 
lenwerkführer, auch Landwirthſchaf⸗ 
terinnen vortheilhafte, dauernde Anſtel⸗ 
lungen nachgewieſen erhalten. 

A. Götſch & Co. in Berlin, 
[526] Zimmermſtr. 48a, 


Ein Landwirth, zuletzt mehrere Jahre 
Afſiſtent in einer Zuckerfabrik, ſucht An⸗ 
ftellung als Bodenmeiſter, Waagedirigent, 
Holzgeſchäftsführer u. dgl. Kaution kann ges 
legt werden. Gute Zeugniſſe ſtehen zur Seite. 
Gefällige Offerten sub L. K. No. 40 beliebe 
man in der Expedition der Breslauer 510099 
niederzulegen. 1005] 


Von Johanni 1865. 

Für eine grössere Wirthschaft wird ein 
tüchtiger eautionsfähiger Wirthschaftsbeam- 
ter gesucht, der der poln. Sprache vollkom- 
men mächtig ist. Näheres zu erfahren durch 
Herrn J. E. Peschke, Hötel de Ber- 
lin in Kalisch — franco. [558] 


er perfekte Kochfrau und eine Aus⸗ 
beſſerin ſind zu erfragen neue Taſchen⸗ 
Straße Nr. 19 bei Bock. [939] 


5 unſer Manufacturwaarengeſchaft en gros 
ſuchen wir einen mit den nöthigen Schul⸗ 
kenntniſſen verſehenen Lehrling moſaiſcher 
Confeſſion. Wolf Sachs u. Comp., 
[1002] Karlsſtraße 31. 


Eiſen⸗ und Tabak⸗ 


Fur meine Spezerei⸗, 
H ſuche ich einen 


andlung in Zobten 


* 


n 


ee eee 
In allen Buchhandlungen zu haben: 
Blũthenkranz 
morgenländiſcher Dichtung. 

Herausgegeben 
von 
2 Heinrich Jolowicz. 
N) Min Form. Höchſt elegant gebunden. 
Preis 2 Thlr. 


2 Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Gaerne dende 


S 
a 


ejunde Wohnungen mit Garten: 
60 5 


Ebendaſelbſt iſt auch ein Parterre⸗Lokal, zu 
jedem Geſchäft ſich eignend, bald oder Oſtern 
zu x 5 — Das Nähere im Seitenhauſe 
orwerksſtraße Nr. 31 beim rn Be 
erfragen, 19 | 
Eine Wohnung von 3 Stuben und lichter 
Küche iſt zu vermiethen Burgfeld 12/13. 
Jauenzienftraße 79, im 2. Stock, ift zu Oſtern 
5 2 herrſchaftliche Wohnung von 7 Stu⸗ 
en, 


atthiasſtraße Nr. 15 iſt von Oſtern ab eine 
Parterrewohnung mit 2 Stuben, einem 
offenen Gewölbe, zu jedem Geſchäſt ſich eig⸗ 
nend, zu vermiethen. 979 


If meinem Haufe ift eine Wohnung von 
2 Stuben Oſtern zu beziehen. 988] 
Karl Wolter, Gr.⸗Groſchengaſſe 2. 


eue 
Nuicen Hof, iſt ein Quartier im zweiten 


here Schweidnitzer⸗Stadigraben 
Nr. 21b, zwei Treppen links zu erfragen. 


Renſchelrraße Nr. 67, nahe am Blücherplaß, 


iſt der 1. Stock zu vermiethen und Oſtern 
zu beziehen. 19231 


Feen 74b ſind große und 
trockene Lagerräume zu vermiethen von 
[938] Meyer H. Berliner. 


Eine Wohnung für 200 Thlr. und kleinere 
Wohnungen zu 60 Thlr. mit Gartenbe⸗ 
nutzung ſind zu vermiethen Kohlenſtr. 7. 


Lott.⸗Looſe, Jean Molln. 14. 2 . 


Preiſe der Cerealien. 

Amtliche (Neumarkt) 1 

Breslau, den 16, Januar 1865, 
feine, mittle, ord, Waare, 


Lehrling mit den nöthigften Schulfenntnifs | Weizen, weißer 70— 73 88 (0 -#3Sgr. 
ſen zum Vofotiigen Antritt, [595 dito gelber 64— 66 E 52—55 „ 
J. H. Glatzel. moers “A * — — 0 
einen Lehrling mit den nöthigen Schuls | Moggen „ Pr: n 

E kenntniſſen ſuche für mein Weiß⸗Waaren⸗ Gerſte 24 — 35 33 30-32 „ 
Lager [1010] Sur er, 2— 2 2 u 

J. Seelig, Schweibnigerftr. 3, Erbſen . „ 
Eine herrſchaftliche, elegant eingerichtete] Weizen, weißer 62 64 58 52 55 Sgr. 

Wohnung von 7 Piecen mit Salons, a gelber 56-58 54 52 8 
Ale e — — — % 


iſt preismäßig zu vermielhen Tauenzienſtr. 72a, 
Näheres im Gewölbe daſelbſt. 11009 
Eine Wohnung mit 5 Zimmern de., nicht 
höher als 2 Treppen, wird in der Nähe 
der Schweidnitzer⸗Brücke geſucht. Briefe franco 
an S8. Q. Galisch Hötel, [1007] 


chmiedebrücke 50 ift die 1. Etage, 
beſtehend aus 8 Piecen nebſt Küche 
und Beigelaß, vom 1. April d. J. zu 
vermiethen. Näheres daſelbſt. [974] 
Sritterplap 4 iſt der 2. Stock, 5 Stuben, 
Kabinet und mit viel Nebengelaß vom 
1. April ab zu vermiethen. Näheres daſelbſt. 
Eine Wohnung von 5 e Hochpor⸗ 
terre, iſt von Ditern ab zu vermielhen Am 
Oberſchleſ. Bahnh. 7. Näheres. b. Haushälter. 


Notirungen der von der Handelskammer er⸗ 


nannten Commiſfion zur Feſtſtellung der 
Marktpreiſe von Raps und en. 

Winterraps 216 208 192 Sg 

Winterrübſen . 204 198 182 „ 


Sommerrübſen . 182 172 152 „ 
Amtliche Börſennotiz für loco Karto 
Spiritus m „100 Quart * 80% Tralles 


11 % a 


14. u. 15, Jan. Ab3,i0U, Mg.6U. Nhm.2U, 


Luftdr. bei 0° 32226 322% 7 32317 
Luftwärme + 44 + 42 + 47 
Thaupunkt +09 — 1,0 J. 06 
Dunſtſättigung 74pCt. 629 Ct. Gopet. 
Wind S S S 
etter trübe trübe wolkig 


Breslauer Börse vom 16. Januar 1865. Amtliche Notirungen. 


128] Briot.] Geld. 


Weshsel-Course. Schles. Pidbr. 


21 
Ausländ. Fonds. 


Amsterdam..|ksj1444 C. d 1000 Th. 934 | — [Poln. Pfndbr.i# | 76 B. 
dito anl1435 6. dito Litt. A. 4 1014 | - || dito Sch.-O,jt — 
damburg.. 58 1, | dito Rust.4 | ! 10 Krak-Obechl ,“ . 
dito 215 1f bz, | dito Lit. C. 4 100 | — Oost. Hat.-A,|5 70 B. 
London 18 — dito Litt. B. 4 1014 | — Italien. Anl. 5 — 
dito 3Mi6 204 bz, dito 34 — | — ||Oester.L.v.6Cl5 | 83 B. 
Paris 2 80 0. Schi. Rontubr. 4 983 | — dito 64 
Wien öst. W. zu 865 G,  |Posen. dito 4 | 955 | 945 | pr.8t.100F1]-| 494 G, 
Frankfurt. 2 = Jchl. Prv.-Obl. 4 — | — ||N.Oest.81b.-A.l5 | 75} B. 
Augsburg ...|0] — Eisenb,-Prior.-A, | Ansländ, Eisenb 
Leipzig. n — Brel-Sch.-Fr. 495 — |] Wrsch.-Wien |5 | 81] B. 
Warschan 31 — dito 441014 I — Er. W.-Ardb. 1 723 B. 
Gold- u, Paplergeld.|Briet | Gola Köln-Mind.IVIA 92 — || Mecklenburg |} — 
Ducaten 96 — dito V. 4917, — Loins.- Large. — 
Louisd’or ..... — [1104 | Narschl,-Mrk.]4 | — | — [Gel Ludw.- 
Poln, Bank-Bin | — — || dito Ser. IV ͤs[(— — Bilb.-Prior z | 84 B. 
Russ, dito 77 775 Oborschies,. 495 — dito St.-P. 961 B. 
Oesterr. Währg | 875 | 875 dito folg [1015 |Ind-uBergw.A |, 
= — dito 31 84% — Gehl. Feuer- U 5 = 
und. Fonds, f Kosel-Oderb. 4 | — — Hin. Ergw. A5 | 294 bz. 
Freiw. St.-A. 4 I- dito 41 — — Bral. Gas-Act — 
Preus. A. 18504 871 — dito Stamm-5 | — — Schl. Znkh.-A A —— 
dito 1852497 — | dito St. II — 
dito 1854041027 — ||talEisonb.-St.A. Preuss.und dus! Af 
dito 1856 701025 — Prsl-Sch.-Fr. 4 [1365 B. Bank-A, u. Obl. 
dito 1859/5 11064 | — Köln-Minden. 3} — Schlos. Bank |4 1083 B. 
Präm.-A. 1854311127775] — * 484 bz. Schl. Bank.-V. 
St.-Schuldsch. 33 913 — Adrschl.-Mrk. |4 — Hyp.-Oblig 43/100 B 
Bresl. St.-Obl | — | — Obrschl. A. C. 301581 bz. ise.-Com.- — 
dito 4 — — | dite 5.841 GC. Darmstädter. | — 
Posen. Pfdbr 4 — - | Rheinische ..|4 — Oester. Credit|5 | 79% 20 
dito 31 — | -: || Kosel-Oderb. 4 77 B. Poen. Prov.-B.4 — 
Pas. Gred,-Pf.4 | 95 f 944 [Opp.-Tarnw. 4 77334 bz. Genf. Crod.-A |4 — 


Die Bärsen-Commlsslon. 


Verantw. Redacteur: Dr, Stein. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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